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Pojen, den 7. Auguft 1899. 

Aus den Blättern der Provinz ofen. 

Aus Nr. 173 des Dziennik Poznański 

vom 1. Ylugujt 1899: 

Betrijjt die Katholifenverfammlung in Neijze. 

Die Germania gitirt in ihrer legten Nummer 
die Stimmen des Dziennif und des Kuryer und 
erividert darauf in erhabenem Tone, daß die Bez 
ciidjichtigung der polnischen Sprache in der Katholifen- 
Verjanunlung zu Neige jchon aus dem Grunde un: 
pajjend erjcheinen müßte, weil dies eine deutjche Ver- 
jammlung jein foll, zu der die Bolen nur anftands- 
halber eingeladen worden jeien; fie hätten aljo aus 
dem Grunde fein Recht, trgenb welche Anfprüche auf 
Beriidjichtigung ihrer Mutterfprache herzuleiten. In 
der Whjage der Bolen erblickt die Germania einen 
gewijjen Mangel an Taft und Zartgefühl, ja fogar 
auch etwas Artoganz; dem Dzienmif und Kuryer 
wirft fie Gehäffigfeit ihr gegenüber vor. Die geehrte 
Berliner Kollegin irrt gewaltig, wenn jie glaubt, 
dag wir gegen fie Gehäffigfeit hegen. Nein, wir 
bedauern nur, daß die Germania den jchónen Weg 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, den jie zu Zeiten 
des unbvergeglichen Windthorit gewandelt tt, jest ver- 
lafjen Hat, und daß fie bafatijtijchen Einflüffen 
immer mehr zugänglich geworden it, wie jie Dies 
jegt wieder mit der geradezu heuchlerischen Behandlung 
der berechtigten Forderung der fchlefischen Polen be- 
wiejen Bat, der Forderung nämlich, daß man die 
Sprache der Yolen, wenn auch in minimalen 
Umfange, gu berücjichtigen habe, da man fie zur 
Verjammlung eingeladen habe. Warum jollte es 
den nicht möglich fein, in Neiße fir die Polen eine 
bejondere Seltion einzurichten? Wenn dies in der 
großen polnifch-fatholiichen Berfanmlung in Pojen 
möglich war, jo müßte es in Schleften erjt recht 
gejchehen tónnen. Darin liegt der Kern der ganzen 
Sache, welchen die Germania jorglich auszuweichen 
jucht. 

Aus Nr. 167 des Dziennik Poznański 

bom 25. Juli 1899: 

gum Krawall im Schrimmer 
Vandarmenhauje 

jebretbt der Dziennić: 
„Man theilt um mit, dag der Anlag zur 

Aufjajfigteit bie jchlechte, mit altem Talg zubereitete 
Soft und der große Hund des AnftaltSvoritehers 

J 

ex werde jein 

gewejen tt, welcher auf die Widerjpenitigen gehebt 
wurde. Soviel im Intereffe der Unterjuchung.“ 

Aus Yr. 168 des Oredownik 

pom 26. Sulit 1899: 

Bum Krowall im Schimmer Landarmenhaufe 
wird dem Orendownit aus Schrimm berichtet: 

E3 it zu verwundern, dab fich in Diejem 
Krawall die Blinden am meijten hervorthaten. Die 
Aufruhrizenen dauerten dem Wnjeheine nach jchon 
mehrere Tage, jodak der Geijtliche HZakızewsti, 
der Beichtiger diejer Kriippel, Herbeigerufen rwurde, 
damit derjelbe jeine Autorität: diejen Leuten gegen- 
über geltend machen jollte. Leider half dies nichts; 
& liegen fich Stimmen vernehmen, daß eS auch der 
Geiftliche mit den Beamten halte. Alm Sonntage 
wurde in der Klofterfapelle der übliche Gottesdienst 
abgehalten. Im der Predigt bedeutete dev Geijtliche, 

Amt als AnftaltSpfarrer für Die 
Krüppel und Armen niederlegen, fobald dieje Kra- 
walle nicht bald ein Ende nehmen follten. Cs ent- 
ftand nun ein Weinen und Iammern, nicht zum 
Bejchretben; in dem Gewimmer hörte man folgende 
Bemerkungen: „Man will uns hier alle todtjchlagen“. 

Dem Anjcheine nach gerrjcht unter dem zufanmen- 
geivorfenen Bolfe große Erbitterung; die Urjachen 
Dafitr dürfte die Unterjuchung aufdeden. 

In derjelben Angelegenheit wird dem Goniec 
Wielfopolsti Nr. 170 vom 28. Juli 1899) noch 
Folgendes berichtet: 

Was die Vorfälle im Schrimmer Landarmen- 
Hauje betrifft, jo erwähne ich noch, daß die Beamten, 
wie man erzählt, die polnijchen Eingefejjenen Diejer 
Anftalt auf folgende Weije bejchimpften: „Du 
blinder, polnischer Hund, polnijcheż Schwein“ u. |. w. 
Weiterhin wurde mir berichtet, daß man ihnen 
jchlechtes Fleisch, jogenannten Habas (?) verabreicht 
babe. Ob dies alles der Wahrheit entjpricht, das 
dürfte die Unterjuchung lehren. 

Aus Nr. 171 des Kuryer Poznański 

vom 29. Juli 1899: 

Wir Schrimm 
Schreiben: 

erhalten aus nachjtehendes 

Schrimm, den 27. Juli 1899. 
Geehrte Redaktion! 

. Die in. der Deutjchen Zeitung enthaltene Be- 
jehreibung des Schrimmer Krawalls, aus welcher der 



Sturyer in Mr. 168 Auszüge brachte, ijt fo tendenątóś, 
ja geradezu lächerlich, dag jogar die Hiefigen Deutjchen, 
die Ó.-t.-Tijten, darüber entrüftet waren. Um aus 
diefem Krawall ein politifches Ereignig zu machen, 
dazu müßte man Dóchjtens ein folcher Verjtandes- 
früppel jein, wie eS die armen Bewohner des Land- 
armenhaujes an ihrem Körper find. Ich zog aus 
ficherer Quelle Erfundigungen ein. Daß die pol- 
nijchen Erzedenten durch irgend Jemanden von der 
polnijchen Seite aufgewiegelt worden feien, davon 
weig man in der WAnftalt jelbjt nichts, im Uebrigen 
hatten dieje Leute nach außerhalb mit Niemand -Ber- 
bindung und konnten fie nicht haben. Der einzige 
Pole, der mit ihnen in Berührung jtand, ijt 
der Manfionar Zatyewsti, welcher nicht wenig 
Mühe Hatte, die erregten Gemiither zu beruhigen, 
was ihm auch gelungen fein foll; wenn aber troß- 
dem die Empörung fich bereits nach zwei Tagen 
wiederholte, da muß Hierzu augenscheinlich eine 
andere Veranlafjung vorgelegen haben, jedenfalls 
Hat man neues Del ins Feuer gegojjen. 

Soviel uns befannt, ijt die Unterfuchung bis 
jest noch nicht im Gange, die Erzedenten befinden 
fich im hiefigen Gefängniß; als man fie abführte, 
jollen fie zum Publikum gejagt haben, dak es im 
Gefingnif auch nicht fehlimmer fein fünnte, al im 
Landarmenhaufe ES jcheint doch wahr zu fein, 
daß jie vor und während des Streites mächtig über 
bie Deutjchen, welche fie bedrängen und Iichlagen, 
gejchimpft haben, worüber fic) wohl Niemand 
wundern wird. Das ift doch ficherlich feine Politif, 
und wer daraus eine jolche zu machen gedentt, der 
möge herfommen und fic) diefe Art der Waterlands- 
vertheidiger anjehen, um fich jelbft von der Lächer- 
lichkeit zu überzeugen. Daj hinter den Mauern der 
Anitalt gerufen worden fein foll: „Es lebe Polen“, 
ijt eine fernere Lächerlichfeit und eine richtige Liige ; 
joviel ich von Augenzeugen erfahren fonnte, bat 
Niemand diefe Worte gehört, vielmehr hörte Seder 
mit Entjegen das Jammern und Gejchrei über die 
Mauern herübertönen. 

Wir find neugierig, wie lange e8 dauern wird, 
ehe die Unterfuchung in diefer Ingelegenheit ihren 
Anfang nehmen wird. Wir mitjjen diefe Unterjuchung 
von den geehrten Behörden durchaus verlangen, 
weil jonjt die verjehiedenjten Gerüchte über die Bee 
handlung der Armen in Umlauf kommen; auch find die 
Verwandten der Anftaltsinfaffen fehr beunruhigt und 
ziehen brieflich Erfundigungen über ihre Familien- 
mitglieder ein. 223 

Aus Nr. 169 deg Orędownik .. 
pom 27. Sulit 1899: 

Die Berjiigung des Kultusminijters _ 
betreffend die Zürhtigung in den: Schulen 

ftößt in gewiffen Deutjchen- Streifen "au - immer 
jtärfere Dppofition. -Insbefondere. die "Germania 
tritt für das BZüchtigungsrecht: der Schule “ein. In 
den legten Tagen berichteten Berliner Blatter, felbft 
die Regierungen träten gegen Dieje Verfügung auf, 
und die hannoverjche Regierung joll den Meinifter 
jogar darauf anfmerfjam gemacht: haben, dag die 
Verfügung Die. jittliche Erziehung. Der Schulkinder 
jchddigen könne, und daß man daher den Bolfs- 
{hullehrer das Züchtigungsrecht in dem bisherigen 
Umfange einräumen jolle. Auch die pädagogischen 
Deutjchen Blatter wenden fich. gegen jenen Grlag und 
führen verjchiedene Fälle an, die dartgun follen, daj 
in gewijjer Fällen die Züchtigung in. der Schule 
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nothwendig jet — zum Wohle der Schulkinder. 
Die Sache interejjirt uns nicht minder als die 

Deutichen, bejonder3 nach dem traurigen Vorfall in 
Pudliizfi. Bei uns ift gerechter Grund zu der Be- 
fürchtung vorhanden, daß Die Züchtigung in der 
Schule nicht nur aus pódagogijchen, jondern auch 
aus politischen Gründen migbräuchlich angewendet 
werden fónnte, und ohne Zweifel gereicht der Erlag 
de8 Minijters, welcher Die Freiheit und Cigen- 
mächtigfeit des Lehrers bei der Anwendung der 
HZüchtigung einjchränft, uns zum Vortheil, oda es im 
Snterejje der polnijchen Bevilferung liegt, dag diefer 
Erlag nicht zurücgezogen werde. 

Bisher weiß man nicht, ob der Minijter jene 
Verfügung thatjächlich infolge des traurigen Vorfalls 
in Pudlizfi erlajjen hat, in jedem Falle ift cs 
Thatjache, daß er fie nach jenem Vorfall und vor 
der Snterpellation Motty erlaffen Hat. Und heut, 
wo fich gegen Diejen Erlag in Preußen eine immer 
jtärfere Oppofition vegt, wo die H.-K.-Tiften ihn 
diveft mit der Interpellation Motty in Verbindung 
bringen, hat man fich die Frage vorzulegen, ob e3 
bon der polnijchen Fraktion, welche den Miniiterial- 
erlaß fannte, flug gewejen ift, auf der Interpellation 
zu bejtehen und jie nicht zurückzuziehen. Dieje Frage 
hat Feine aftuelle Bedeutung mehr; fie hat jedoch 
Bedeutung mit Riicfieht auf die Taktik, deren fich 
die polnische Fraktion bei der Vertheidigung unjrer 
nationalen Snterejjen bedient. 

Die gegenwärtig feiters der Deutjchen felbjt 
ing Werf gejegte Oppofition thut dar: dag e3 poli- 
tijcher gewejen ware, wenn der Abgeordnete Mtotty 
jeine nterpellation zurückgezogen haben wilde. 
Dann wäre die polnijche Sache von jenem Erlag 
abgeritclt worden, und die Deutjchen hätten fich felbjt 
mit Dem Kultusminister auseinanderzufegen gehabt. 

Dak die polnische Fraktion nicht jo politisch 
gehandelt Hat, dag jie die Folgen ihrer Interpellation 
nicht vorausgejehen bat, dafitr gedenken wir Der 
Staktion feine Vorwürfe zu machen; denn in jolchen 
Fällen, bei derartig eiligen und peinlichen Ange: 
legenheiten entjcheiden der politijche Inftinft und Die 
gute Abjchägung der augenblidlih im Landtage 
herrjchenden Windrichtung. 

Mit Nücdficht auf die Zukunft wird e8 jedod) 
gut fein, heut hervorzuheben, daß im Suni, al8 der 
Abgeordnete Motty, feine Interpellation in Sachen 
deś im jo trauriger Weije abgejchiedenen Knaben 
Grzelczał einbrachte, fic) im Schoge der Fraftion 
beachtenswerthe Stimmen dafür erhoben, daj man die 
Snterpellation zurücziehen und fic) mit dem be- 
fannten, das Hüchtigungsrecht des Lehrers ein- 
jchränfenden Crlak begnügen folle.  : 

Für dieje Haltung traten in der Fraktion 
hauptjächlich Drei Abgeordnete ein, welche dajelbjt 
eine -jehr reiche. parlamentarische Erfahrung befigen. 
da, jogar joweit fam es, daß das Zentrum die 
polnijchen Abgeorditeten warnte, „auf der Inter 
pellation Motty zu bejtehen, und daß man ihnen 
rieth,.. [ich mit dent Meinijterialerlag zufrieden zu 
geben. ES fehlte aljo Der polmichen Fraktion und 
Qerrn Motty nicht am Fingerzeigen dafür, welche 
Wendung Dieje Angelegenheit in der nächjten Zukunft 
nehmen fire. 

Der, Abgeordnete Motty verjteifte fich jedoch 
auf jeinen Standpimft und er bewirkte durch feine 
Snterpellation, daj ev schon im Landtage eine ge- 
waltige Oppofition gegen den Minifterialerlaß bher- 
borriej, Die noch jest ihren Fortgang nimmt. Das 
Zentrum, welches darüber ungehalten war, daj die 
polnijche Fraktion fich auf thre Interpellation bete 
fteifte, entlandte zwei feiner Pädagogen ‘auf Die 
Rednertribiine, die den Neinifterialerlak jcharj an: 



griffen. So ijt die ganze Sache der Interpellation 
aus dem Regen in die Traufe gerathen. Politijch 
gehandelt war das nicht. Wir machen heut darauf 
aujmertjam, da die Oppofition gegen den Crlaß des 
Sultuśminijters jich immer mehr jteigert, damit wir 
in Zukunft vorfichtiger find. 

Aus Mr. 165 des Orędownik 

vom 22. sule 1599, 

Pojen, den 27. Sult 1899. 

„Śr jpricht nicht mehr polnisch!“ 

Wir fagten gejtern, daß in der Antwort, ‘welche 
die fatholijchen Eltern in Birfowfo bei Obornif von 
dem Sreisfchulinjpeftor Herm Luft erhielten, viel 
politijche Humorijtif enthalten jet. 

Sit diefer Antwort ijt noch mehr als politijche 
Humoriftif enthalten, fie birgt jogar häßliche Bronte. 

Die Wahrheit gejagt, jchaut aus ihr etwas 
ganz anderes heraus, als Hapliche Ironie; was in 
ihr thatjächlich enthalten tt, das fünnen wir mit 
Niückfiht auf den Staatsamvalt nicht mit Namen 
bezeichnen 

Die polnischen Eltern aus Zirfowfo bei Obornif, 
an ihrer Spige der Wirth Herr Rabat, bitten den 
Kreisichulinipeftor unter anderem, daß man ihre 
Kinder in Der Schule auch polnisch unterrichten 
möge. 

: Darauf antwortet ihnen der Herr Kreisfchul- 
injpeftor in dem Sinne, daß er perjónlich dagegen 
nicht würde cinzuwenden haben, Doch das ließe 
fich in Zivfowfo nicht durchführen, denn der dortige 
Lehrer Habe ihm glaubhaft erklärt, daß ev jett vielen 
Sahren weder mit jeiner Familie, noch mit anderen 
Leuten polnifch jpreche und Dag er Deshalb das 
Bolnijche fait vergejjeun habe. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man hierbei 
abfichtliche Tändelei mit uns zu treiben gedenfe, 
Gott bewahre; wir find auch nicht der Meinung, 
dag darin ein Bemitleiden des polnischen Volkes zu 
finden jet; aber das fant man wohl mit Gewißheit 
jagen, daß der Herr Kreisjchulinfpeftor in feiner 
Antwort den polnischen Eltern aus Zirkowfo das 
lebendige Beijpiel eines Polen, und zwar eines 
Lehrers, vor Augen stellte, welcher faum 35 Sabre 
alt und in einer polnischen Gemeinde lebend, das 
PBolnijche fait vergejjen haben will. 

" Go hat der Lehrer in Zirfowfo, ein Pole, das 
Bolnijche vergejjen. Warum Haben denn mit der 
Beit Herr Johann Rabat und alle anderen Polen 
in 3. welche jich in Gemeinjchaft mit diejem um die 
Einführung des polnijchen Schreiblefeunterricht3 be- 
miibten, nicht auch das PBolnijche bergejjen? Warum 
haben denn auch deren Kinder ihre Mutterfprache 
nicht vergefjen? 

Sp manchem von uns wird vielleicht bet der 
Erwähnung diefes Bejcheideg das Blut in den 
Adern fochen, das aber ändert nichts im Stande 
der Sache. E3 waren Gründe dafür vorhanden, 
weshalb der Lehrer das Polnische vergejjen hat. 
Die Polen in B. leben nicht in übermäßig günftigen 
Verhaltnijjen, denn in der ganzen Umgegend haben 
fich viele Deutjche anfällig gemacht, und das übt 
einen gewaltigen Drud auf uns aus. C8 wäre 
nur nod) nöthig, daj den polnischen Eltern in 3. 
die polnijche Sprache ebenjo gleichgiltig wäre, wie 
fie ihrem Lehrer gleichgiltig geworden tt, dann 
wird die Belichtung vollftändig begründet jein, daß 
jammt dem Lehrer auch der Reft der Polen dajelbft 
die polnijche Sprache vergejjen werde. 

489 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob der polmiiche 
Lehrer in B. in der That feinem Schulinjpeftor die 
Wahrheit vffenbarte, wenn er ihm erklärte, dak es 
ihm jehwer werde, polnisch zu jprechen. In jedem 
Falle tt die Betonung Dejjen in der Anwort des 
Schulaufjichtsbeamten eine bedeutungsvolle Er- 
iheinung. Wie glänzend wird uns durch das alles 
das preußische Syftem in jeiner ganzen Fajjung 
und in jeinen einzelnen Solgeerjcheinungen beleuchtet. 

Wenn wir aus Diejem Syftem die gehörigen 
Konjequengen ziehen und uns  angefichts 
Diejer Stonjequenzen eine jolche Seelenruhe und 
jolde Gleichgiltigfeit bewahren würden, wie zum 
Beijpiel jener Lehrer in B., welcher in feiner Familie 
nicht mehr polnijch jpricht, jo würden wir auf Diejem 
Wege zum politiichen Selbitmorde gelangen, ohne 
gu wijjen, Dag wir uns jelbit den Garaus machen. 

Wenn wir aus diejem preußischen Syjten die 
entjprechenden  Sonjequenzen ziehen und  vieje 
Konjequengen weder gleichgiltig, noch mit Seelen- 
ruhe betrachten würden, aber das Grauenhafte desjelben 
wohl . verjitänden, jo wirden wir ebenfalls mit 
politijchem Selbitmorde endigen, wenn wir ung durch 
diejes Grauenhafte in Schreden jagen lajjen würden. 

Gefährlich ift e8 für uns, Diejeg ©rauenfajte 
nicht zu fennen, aber ebenjo gefährlich it es, aus 
Zucht vor Diejem Grauen zu erbeben. Das 
Grauenhafte des preußiichen Syjtem3 jieht mit ver- 
nichtendem Blicke auf uns herab, und wenn wir nicht 
verloren gehen jollen, jo bleibt ung nichts anderes 
übrig, als Diejem Vernichtungswerfe muthig in Die 
Augen zu jchauen. Dann werden wir uns aufrecht. 
erhalten. 

Das jprechen wir nicht zum erjten Male aus. 
53 handelt fic) hier um große Maffen 

unjeres Volfes, damit diefes Bolf weder, wie jener 
Lehrer in S., feine Sprache, noch fich jelbjt vergeffe. 
Gott wird das polnische Volk nicht vergejjen, wenn 
es fich nur nicht jelbit verläßt. 

Der Kulturfampf — das war eine Fügung 
Gottes. Dank Diejer Fügung entbrannte m den 
Herzen des polnischen Volkes das nationale Gefühl. 

Die Entitehung der Verföhnungsparteiler bet 
und, — das war ebenfalls Gottes Fügung. Wenn 
unjere VBerföhnungsparteiler ung nicht chen jeit 
Sahren von den Berliner Verfprechungen gepredigt 
hätten und das mit jolcher Gewalt, daß fie jeden 
geradezu gemigfandelt und getreten haben, wer an 
Dieje Berjprechungen nicht glauben wollte, jo hätten 
wir eS niemals jo flar verjtanden, wie e8 heute der 
wall tt, was von Berlin zu erhoffen ift. Wenn wir 
einen Vergleich ziehen zwijchen dem, was fich Heute zu= 
trägt und was vor mehreren Jahren uns die Ver- 
Jöhnungsparteiler verjprachen, jo drängt fic uns 
unwillfitrlich der Gedanke auf, dak die Verjöhnungs- 
partei ‘ebenfalls durch Gottes Fügung entjtanden it, 
um im polnischen Volke das politijche Berjtindnig 
zu iwecfen. 

Etwas anderes ijt das nationale Gefühl als 
das politische Berjtinonik. Dieje beiden Tugenden 
find nicht immer mit einander vereint, bet uns aber 
miijjen jie beifammem fein, wenn wir nicht unter 
gehen jollen. 

ES giebt Leute, die jehr arbeitfam und jparjam 
find, und doch kommen jie aus der Armut) nicht 
heraus, denn jie verjtehen weder fich jelbjt im Jaume 
zu halten, noch das zu verwalten, was jie erworben haben. 
An ihrer Seite dagegen arbeiten andere vielleicht 
nicht jo fehwer wie fie, und doch wächit das erivorbene 
Gut bei ihnen, denn fie verjtehen e3 eben mit jich 
und mit dem, was jie erwerben, gut umzugehen. 
Man muß nicht nur zu arbeiten verftehen, jondern 



man muj es auch verjtehen, mit dem Crivorbenen 
gut umzugehen. 

Ein ähnliches Berhältnig bejteht zwischen 
nationalem Gefühl und politiihem Sinn. Das 
nationale Gefühl umschließt unjere nationalen Schage, 
unjern Glauben und unjere Sprache, mit Liebe, e3 
it ihr Wächter von innen; der politiihe Sinn Da: 
gegen ijt diejer Schäbe Wächter nach außen Hin, er 
zeigt ung erjt, was von außen her auf dieje Schäße 
eindringt, wie man fich demgegenüber zu decken und 
wie man Dieje Schäße noch zu mehren hat. 

Der politiiche Sinn lehrt uns, wie wir mit 
unjeven nationalen Schäßen zu walten und zu jchalten 
haben. Ohne diejen Sinn jchlägt uns die Kraft des 
Bójen diele Schäge aus der Hand; der politijche 
Sinn lehrt ung, wie man Dieje Schäge fejthalten 
fann, damit uns Diejelben von niemandem entrifjen 
werden. 

Die Thatjache, deren Kenntnify wir dem Rreis- 
jegulinjpeftor in Obornif zu verdanfen haben, lehrt 
ung, dejjen zu gedenfen, daß fich im ?lmtsbereich 
Diejes Herrn das Cremplar eines Polen befindet, 
welches etwa 35 Jahr alt tt und das Polnijche 
jehon verlernt hat! 

Aus Mr. 171 Des Wielkopolanin 

vom 29. Juli 1899: 

Die polnische und die deutiche Kultur. 

Sn der heutigen Beit fann ein Dffupationsftaat 
die früher üblichen Mittel zur Unterjochung einer 
gewaftjam einverleibten Nation nicht mehr anwenden, 
er fann leßtere mit Feuer und Schwert nicht unter 
werfen oder vernichten. 

Die barbarijche Art, wie jie zu Zeiten der 
Kreugritter angewendet wurde, welche die Preußen, 
Die Lithaner und Gamogiter vernichtet haben, hat 
fich zwar noch in der Tiirfei erhalten, aber dort 
herrjehen ajiatijche Zultände, und wir wollen von 
europdijchen Berhdltnijfjen |prechen. 

Thatjache ijt, dag mit Ausnahme von Yolen 
alle Staaten, jobald jie irgend cine Nation ihrem 
Staatswejen einverleibt haben, danach  getrachtet 
haben, Dieje infolge ihrer Uebermacht der Sitten und 
Gebräuche, ja oft auch ihres Glaubens zu berauben, 
wenn leßterer von demjenigen Der fiegreichen Nation 
abwich, und ihr die Sitten und Gebräuche, Die 
Sprache und den Glauben des Siegers aufzudrängen. 

Wir Haben oben erwähnt, daß zu unjerm 
dauernden Nuhm und unjerer Ehre allein die Yolen 
Niemandem weder ihren Glauben noch ihre Sitten 
und ihre Kultur aufgedrängt haben, fie überliegen 
vielmehr die Annahme derjelben und die Annahme 
der polnischen Cigenthiimlichfeiten der Zeit und dem 
gattor, dag nur durch Güte, Liebe und Miidjichte 
nahme die Herzen der etnverlcibten und unterworfenen 
Nation fir den Sieger gewonnen werden. 

Unjer Staat umfaßte in jeinen Grenzen viele 
nicht polnische Clemente, — jo Die Ileberrejte der 
Breupen, die Lithauer und Samogitier, welche mit 
ung nicht einmal jtammverwandt waren, ferner 
Ruffen, Armenter und viele andere Deutjche Elemente, 
fowie endlich Juden. 

E83 famen zwar auch bei uns Verfolgungen 
von Andersgläubigen, Bedrüdungen der Mujjen vor, 
— Ddieje Berfo(gungen und Bedrüdungen waren aber 
weder Die Folge eines Staatlichen Syftems, einer 
von der Regierung anerkannten Staatsraijon, noch 
entjprangen fie dem Willen oder dem Herzen der 
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Nation. Wir haben wegen des Befenntnifjes feine 
Kreuzzüge unternommen, wir find frei von nationalen 
Hebereien, — unjere Kreuzzüge waren nur gegen Die 
Tartaren und Türken gerichtet, und dieje Streuzzlige 
brachten uns die ehrenvolle Bezeichnung cin, daß 
wir die Vormauer des Chriftenthums feien. Wenn 
Verfolgungen und Bedriidungen vorgefommen find, 
jo waren dies Ausschreitungen einzelner WBerjonen, 
e3 waren died Injubordinationen einzelner Macht- 
haber. 

Wenn Polen irgend einen Landestheil, fet e3 
durch Vertretung oder durch Unterwerfung mit fich 
vereinigt hat, liek eż ihm völlige Freiheit ded Bee 
fenntnifjes, kümmerte fich nicht um die Bolonifirung 
oder Katholizifirung desjelben durch Gewalt und 
Zwang, jondern überließ Alles der Beit, in der 
Ueberzeugung, dak Die Höhe der polnischen Kultur 
für Alles Hinveiche. 

Go Hat fidj auch in verhältnigmäßig furger 
Beit Lithauen mit Bolen zu einem noch heut bez 
ftehenden Ganzen verbunden, und das VBerhältnif 
Polens zu den rujjijchen Landestheilen war folange 
ungetrübt, als die rujjijchen Rubel zu wirfen 
begannen. 

Diefe Fähigkeit, Nationen fich zu eigen zu 
machen, zeugt in beredter Weije von Der großen 
Macht des polnischen Geiftes und von der Stärke 
der polnischen Kultur. 

Ein bezeichnendes Merkmal und der Stern der 
Stärke Polens ijt Liebe, Milde, Gutmüthigfeit und 
Nüdjichtnahme. 

Ganz andere Merkmale bejigt der deutjche Geift, 
völlig andere Charaftereigenschaften die Deutjche 
Kultur. Bom Gero bis zu BismarcE — durch eine 
ganze lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, zieht 
fich wie ein rother Faden ein von Gero und den 
Kreuzrittern praftiich gehandhabter und von dem 
Hervorragendjten Meprajeutanten der deutjchen Staats- 
funft, einem Menjchen, welcher gletchjam die Quint- 
ejjeng des im Laufe von vielen Jahrhunderten 
herausgebildeten preußijch-deutjchen Geiftes bildet, 
nämlich von Bismarc laut verfündeter Gedanke 
hindurch. Und diejer Gedanke, von welchem befangen 
Gero wie ein Najender in hinterliftiger Weile Die 
flavifehen Oberherrjcher beim Mahl Hinmordet, diejer 
Gedante, welcher die Kreugritter den jlavijchen Stamm 
der Preußen vernichten und das Chriftenthum unter 
den Deidnijchen Lithauern und in Gamogitien mit 
Feuer und Schwert verbreiten läßt, welcher den 
Deutjchen Bhilojophen das Wort „ausrotten“ aus- 
jprechen läßt, Diejer Gedanke ijt das Wort Bismards: 
„Gewalt geht vor Necht.“ 

dn Anbetracht diefes finjteren, gleichham Der 
Hölle eutjprojjenen Wortes crblabt das berühmte 
„suum cuique* der Hohenzollern, — e3 erblajjen 
und werden zum reinen PBhraje die Worte Friedrichs 
des Großen: ,, Seder fann nach feiner Facon jelig 
werden”, eS werden zur nichts und jchwinden hin die 
jchónen fulturellen Früchte, welche von der mächtigen 
Phalanx der deutjchen Denfer großgezogen worden 
find. — Alles das verliert Der Deutjche Geijt, und 
er ninunt die Charaftermerfmale feines preußiich- 
Deutjchen  Halbgottes an. Der Imdiviou- 
alismus Bismards drückt dev deutichen Kultur einen 
durch nichts verwilchbaren Stempel auf. 

Bwijhen Gero und Bismarf liegt eine lange 
Neihe von Jahren, — und dennoch tritt das, was 
im Deutjchen Geiste jchlummerte, und nur unbewußt 
in der brutalen That Geros zum Ausdruck gelangte, 
in höllischer Weije, durch die That flar und rücd- 
fichtslo$ in unjerm Jahrhundert in den Worten 
Hartmanns und dem Syitem Bismards zu Tage. 
Der Umitand, dag diejer Uxftoff der Deutjchen Seele, 



Der durch Gero vertórpert und in ihm zu Tage gee 
treten ijt, jo viele Sahrhunderte iiberdauert, jo viele 
Veränderungen des Geijtes überlebt Hat und Der 
unzweifelhaften und im Laufe der Zeit fortjchreitenden 
Beredelung der menjchlichen Seele nicht unterlegen 
ift, der Umftand ferner, daß er nur um fo greller, 
um jo bewupter in einem Jahrhundert Hoher all- 
gemeiner Kultur hervorgetreten iit, berechtigt ung zu 
der Behauptung, daj eS ein Charakteriftifum des 
deutjchen Geijtes und, da die Kultur ein Erzeugnig 
de3 Geijteż it, — daß e8 auch ein Charakterijtifum 
Der deutjchen Kultur ijt: „Gewalt geht vor Recht.” 

Go wie die Ausbreitung des Chrijtenthums 
durch Mieszef und feine Gattin Dombrowła, Die 
wacfere Vertheidigung der Slaven durch die Bolestaws, 
Die Miffion des Königs Kafimir, die Lubliner Union 
der SIagellonen, Die Bertheidigung Wiens Durch 
Sobiesti, des Worbildeg einer edelen Denfweije und 
edler Kultur, endlich die bollendetjte Frucht der 
polnischen Seele, die Konititution vom 3. Mat und 
aus der nicht liegenden Beit die Lojungsworte 
Kosciuszfog und Die foziale Arbeit Mareintowstis 
Produkte der polnijchen Kultur find, find auf der 
anderen Seite die Produkte der deutjchen Stultur: 
der von Gero beritóte Mord, die veränderliche 
Politif des Großen ‚Kurfürjten, die Ausbreitung des 
Chriftenthums feitenS des  Streuzritterordenś Durch 
Mord und Brand, die Unterjochungen Friedrich$ IL, 
das mit Blut und Eifen zujanunengejchmiedete deutjche 
Reich der Hohenzollern, der Kulturfampf Biśmardz 
und, als rühmlicher Gipfel für die deutjche Kultur, 
der H-R-Tismus in feinen werjchiedenjten Cre 
jcheinungen. 

Der polnische Geift und die polnische Kultur 
vermochten weder einen Gero, noch einen „Grogen 
Kurfürften”, noch einen Friedrich den Großen, noch 
endlich einen Bigmard heworzubringen, aber auch 
der Deutjche Geijt und Die Deutjche Kultur fonnten 
feinen Mieszeć und feine Slavin Dombrowfa, noch 
Leute wie die Boleślaws und Safimic oder die 

Siegmunds, noch einen Sobieski und eine Konjtitufion 
vom 3. Mai, noch einen Kosciuszfo oder Mlarein- 
towsfi zu erzeugen. 

Wir haben gejuch, in furgen Umuifjen die 
Giegenjige zwifchen unferer und der deutjchen Kultur 
darzutdun. Diefe Darftellung hielten wir für noth- 
wendig, denn das Verjtehen der Stulturgejchichte, 
der unjrigen jowohl al auch der deutjchen, it filtr unś 

durchaus erforderlich, denn heut herrjcht ein heftiger 

Kampf zwifchen den Kulturen diejer beiden Nationen, 
diejer hervorragenden Vertreter zweier VBolfsjtänme. 

Wir werden weiter darthun, welche Aussichten 
wir in dem Stampje mit der deutjchen Kultur befigen. 

Zwei einander gleichwerthige Kulturen find in den 
Kampf eingetreten, die polnijche und Die Deutjche, 
beide gleich ftart, — aber Verjchieden in ihrem 
Cfarafter. 

Die ältere it entjchieden die deutjche Kultur, 
aber in dem Kampfe, welcher auf dem wirthjchaft- 
lichen und GErwerbsgebiete tobt, macht das feinen 
Unterfchied. In diejem Kampfe wird diejenige Kultur 
den Sieg davontragen, welche größere Zriche und 
Lebensfähigfeit beißt. 

In dem Kampfe mit der deutichen Kultur bez 
- finden wir ung entjchieden in einer jchlimmeren Lage. 

Die Deutchen bejigen für fic) das zahlenmäßige 
Uebergewicht und das Webergewicht des Stapitals, 
außerdem haben fie eine ftarfe Regierung, welche 
ihre Landsleute bei allen fulturellen Beitrebungen 
unterjtüßt. 

Wenn wie betrachten, wie ftarf gerüftet Die 
deutjche Kultur mit ung in den Kampf tritt, müffen 
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wir anerfennen, daß Dieje Rüftung fo furchtbar ijt, 
Daj fie jeden Gegner einjchüchtern fónnte. 

Doch umwillfürlich denft man Hier an den 
Kampf Davids mit Goliath. Der Mieje Goliath 
ging in Den Kampf, gerijtet von der Sohle bis 
zum. Scheitel. David war ein unreifer Knabe und 
hatte nur eine Schleuder — eine jehr primitive 
Waffe — in der Hand, und dennoch bejiegte er den 
Goliath. 

In einer ebenjolchen Lage, wie David dem 
Goliath gegenüber, befinden wir uns, und ebenjo wie 
David jih vor dem Riejen in jeiner mächtigen 
Nirftung nicht filrchtete, jo brauchen auch wir Die 
Hände nicht über den Kopf zufammenzufchlagen, denn 
auch wir haben eine jtarfe Waffe in Der Hand, — 
Die Brijehe und Lebensfähigfeit. 

Wir wijjen aus der Weltgejchichte, da Kulture 
nationen, Dd. f. jolche, welche eine von ihnen cigen= 
thümliche Kultur Dejigen, — und bag die Bolen 
eine jolche bejigen, haben wir oben gezeigt — aus 
Dem Kampfe jelbit mit dem jtdrtjten Gegner fieqreich 
hervorgehen, wenn jie eS vermögen, ihre Srijche und 
Lebensfühigfeit zu bewahren. Daj wir Dieje beiden 
Bedingungen Dbejigen, dafür mangelt e3 uns an 
Bewetjen nicht. CS war ein großer Fehler unferer 
Staatsverfaflung, daß wir feinen jtarfen aus: 
gebildeten Mittelitand bejagen. Diejen Fehler wollen 
wir jegt gut machen — und das ijt Die bedeutendjte 
Srucht der Sonititution vom 3. Mat, dak jie Die 
Grundlage zu dem neuen Stande legte, hierin beruht 
auch die joziale Bedeutung Kosciujzfos, dak er der 
erjte war, welcher die Bauern zur Vertheidigung des 
Landes aufrief, indem er in ihnen das bürgerliche 
Dewußtjein wachrief; hierauf ftiigt jich auch das 
joziale Berdienjt Marcinfowsfis im preufijchen 
Antheil, dag er mit allen Kräften danach trachtete, _ 
den Mätteljtand zu erhalten und zu heben. Hierbei 
wollen wir bemerfen, daß die heutigen Führer, welche 
jej dem Müttelftande aufdrängen, von dem Grund: 
gedanken Marcinfowshs weit abgejchweift find, Dent 
indem Diejer daran arbeitete, den Meittelftand zu 
heben, trachtete er jtet$ nach Fühlung mit anderen 
Ständen, die heutigen Bjeudo- Führer juchen dagegen, 
Dicjet Stand mit den anderen Gejellichaftsichichten 
gu verfeinden, — und das wird ihnen Niemand 
zum VBerdienjt anvechnen. 

Unjer Meitteljtand ijt aljo etwas Neues und 
Srilches. Neue und frijche Gebilde entwiceln jich 
aber mit größerer Macht als alte, welche im Laufe 
der Beit einen alterthümlichen Charakter annehmeıt, 

Noch eine Bedingung muß jedoch jedes frijch 
ins Leben gerufene Gebilde bejigen, Lebens- 
fähigfeit. : 
Und dab unjere Nation Lebensfähigfeit bejigt, 
daran fann Niemand zweifeln, der nur einigermaßen 
in Der Gejchichte Polens nach jeiner Teilung 
Umjchau gehalten Hat. 

Einen Beweis von Lebensfähigfeit liefert ings- 
bejondere die Gejchichte unjeres Landestheils. Die 
Deutfchen fünnens nicht begreifen, woher die Kräfte 
zu diefer unbejtrcitbaren Entwidelung der allgemeinen 
Intelligenz, zu diefem Emporjchnellen der bis dahin 
apathijch ruhenden Kräfte herkommen. 

Sie fchieben die Schuld hierfür auf Die 
jogenannte grogpolnijche Agitation, und Doch würde, 
wenn eine jolche Agitation exiltirte, — wir fennen 
fie nicht — diejelbe niemals einen Erfolg haben, 
wenn nicht Lebensfähigfeit vorhanden wäre, wenn 
unjere Allgemeinheit ein todter Körper wäre. 

Die Deutjchen bergejjen, indem fie überall groß- 
polnische Agitation wittern, Dak die Nation 
wieder auflebt. 



Wenn daher eine Cntwidelung ftattfindet, jo 
ftammt dDicje nicht bon Der Waitation her, jondern 
aus Der Lebensfähigfeit, welche aus  umierer 
Urjprünglichfeit und Frif che ihre Sträfte jchöpft. 

Diejer Wiedergeburtsprozeß, welcher manchmal 
das Merkmal der Zerjfegung annimmt, wenn unbe= 
rufene Hände in ungejchidter Weije jih in 
die natürliche Entwidelung der Dinge hineinmichen, 
hat zwar Zeiten, in Denen eine Stodung eintritt, 
aber weil uns eine fajt elementare Urwüchjigfeit von 
Lebenskraft inne wohnt, werden wir auch aus Diejen 
Stodungen fiegreich hervorgehen und Die un$ Von 
den Zerjplitterungs-Clementen zugefügten Wunden 
rajch Heilen. 

Das neu  entjtehende Gebilde jprengt alle 
dejjeln, jchüttelt alle Hemmnifje ab, wenn ihm Lebens- 
fähigkeit innewohnt. 

Daher Hebt fich unjer Mättelitand auch troß 
aller Bejtrebungen von Deutjcher Seite und ftrebt 
höher, immer höher. 

Bu Diefer Entwicelung verhelfen uns nicht 
wenig die Urelemente und Faktoren, welche der 
polnischen Kultur überhaupt in jo vortrefflicher 
Weije ihren Charakter verleihen, nämlich: die Liebe, 
Gutmiithigfeit, Milde und Nüdficht- 
nahme. 

Wir machen nicht anderes, al3 dak wir unjer 
Vaterland und Alles, was hiermit verfnüpft it, 
fieben, unjere Gutmiithigfeit und Nückhichtnahme 
gewinnen diejenigen für uns, welche mit uns ver- 
fehren, und unjere Milde läßt uns alle Bedrücdungen 
und Brovofatlonen geduldig ertragen. 

Auch Hier zeigt fic Die Neberlegenheit Der 
polnischen Stulturfaftoren über die Deutjchen. Der 
Gedanfe: Gewalt geht vor Recht, welcher 
Schon jeit langer Beit in der Deutjchen Gejchichte 

„berumjpuft und der fich jo mächtig vordrängt, daß 
er der deutjchen Kultur ihr Gepräge verleiht, fann 
zwar ein Uebergewicht zu gewijjen gegebenen Zeiten 
ficheen, aber wenn diefer Gedanfe fich in die Seele 
der Nation einfrigt, muß er fie verderben, denn et 
drängt fie in Die Bahnen der Ungerechtigfeit. ener 
Gedanfe Bismards, der den Deutjchen momentane 
Erfolge fichert, fann für fie jelbjt einjt vielleicht eine 
große Gefahr werden. Diejer Gedanfe auf uns 
angewendet, wirft einzig und allein anjpornend auf 
der einen und Abjcheu erweckend auf der anderen Seite. 

Seder Drud erzeugt Widerftand, und 
Bwang erwedt Abjchen. 

Doch kehren wir zu unjerm Mitteljtand zurüd. 
Die Deutjchen bejigen jeit (anger Beit einen aus- 
gebildeten Mütteljtand; es fünnte demnach jcheinen, 
daß Diejer Meittelitand, hierher verjegt, Die Ent: 
widelung unferes Meittelftandes Durch die Thatjache 
allein erjticfen fónnte, daj Diejer Stand fich fraftiger 
herausgebildet und feine eigene gejchichtliche Kultur 
bejigt. Sndejjex jo verhält jtch dies nicht. Der 
wirkliche Deutjche Mtittelftand entwicelt fich nur 
jhwad — denn wenn wir die zahlreichen Beamten= 
fategorien abrechnen — bleibt fir den Mitteljtand 
nicht viel — man müßte denn zu ihm Die Juden 
rechnen, welche indejjen, obgleich jie Deutjche find, 
von einem ganz anderen Gefichtspunfte aus beurtheilt 
werden miijjen. ©Diejer deutjche Mittelitand würde 
bet uns gänzlich verjchwinden, d. H. wir fónnten 
ung ihn ganz zu eigen machen, wenn er feine jo 
mächtige Stüße in der Regierung hätte, und wenn 
Der H.-8.-Tismus fein Emporblühen nicht fiinjtlich 
fördern würde, indem er Handwerfern, welche zu 
uns itberjiedeln, Prämien zahlt, Rechtsanwälten, 
Aergten, Kaufleuten u. |. w. Subventionen gewährt. 
Aber Alles fiinftliche ijt ungejund und ohne Beitand, 
daher wird auch das nichts helfen. 

Der 9.:8.-Tismus will dem Deutfch- 
thum helfen, in Wirflichfeit aber des 
moralijirt er Die Deutjchen! 

Ferner fann der zu uns iibergejiedelte deutjche 
Mittelitand die Cntivickelung unjeres Mittelftandes 
deshalb nicht aufhalten, weil Der echte Deutjche 
„Bürger“ ein „Bhiliiter” ijt, es fehlt ihm Die 
Urwiiehjigfeit und die Macht der Begeijterung. 
Wofür foll er jich auch begeijtern? Das Deutjche 
Reich ift groß und mächtig, umgeben von einem 
Gforienjchein bon Siegen, — das befriedigt feinen 
Deutjchnationalen Ehrgeiz. Der deutjche „Bürger“ 
thut recht daran, denn Die Jtegierung unterjtiigt ifn 
überall, und was joll er noch mehr erftreben? 
Etwa die Ausrottung der Polen? Doch ein folches 
Beitreben it ebenfalls fünftlich, denn Die unter uns 
wohnenden deutjchen Bürger überzeugen fich davon, 
daß wir gefällig und Dienjtfertig, artig und überaus 
rücjichtsvoll ihnen gegenüber find. Der von dem 
H-K-Tismus gepredigte furor teutonicus wird 
angejichtS unjerer fulturellen Faktoren entwaffnet, 
und nur Die verbiljeniten Feinde lajjen von Diejer 
beitändigen fünftlichen Wufhebung nicht ab. 

8 geht uns jo wie allen anderen Leuten, wir 
haben Streben, denn man verjagt uns fait Alles, 
wir bejigen Begeifterung, denn wir vertheidigen 
unjern heimathlichen Heerd, in ung wohnt ein herliges 
Feuer, denn hier wird ein Kampf geführt nicht nur 
um die Erijtenz, jondern um das, was einem jedem 
das thenerite ijt, um den Glauben und die Nationalität. 
Uns gewährt Niemand Subventionen zum Unterhalt 
und zu unjerer Gyijtenz, mit dem Stopfe und den 
fünf Singern mitjjen wir uns Dieje jelbjt verjchaffen, 
und das jtählt uns; in uns braucht Niemand Bez 
geilterung zu entfachen, denn die Thatjachen jelbjt 
jpornen uns an, — und Dieje Begeijterung hört nicht 
auf, Denn fie tjt ung nicht fünftlich eingeimpft, fondern 
fie fommt gradezu aus dem Innern Der jchwer 
deriwundeten Seele. 

Das find die Gründe dafür, weshalb die ältere 
Kultur des deutjchen „Bürgers“ die neue Gejtaltung 
deg Sich entwicelnden polnischen Mittelitandes nicht 
eritiden fann. 

Und der mittlere deutjche Beamte? Diejer Bet 
breiter deutjcher Kultur? 

Weshalb Fräftigt er denn das Deutfehthum nicht? 
Doch er Fräftigt eg, nur mit faljchen Mitteln. Sit 
das jeine Schuld? Steineswegs! Nein, er verwendet 
Hierauf alle Mühe, er ijt rein deutjch, ijt jchneidig, 
ja oft jogar provozirend und oft jehr waka im 
Jnterejje des Staats. Seine Tätigkeit muß doch 
dann Erfolge haben? Ba, aber verfehrte! 

Aber it er denn Schuld daran! Fürwahr nein, — 
er handelt jo, denn anders tt e3 ihm nicht vor- 
gejchrieben. Wenn jeine Handlungsweile erfolglos 
bleibt, jo liegt der Grund darin, daj der deutjche 
Kulturgedanfe irrig ijt. — In einer faljchen Xuffajjung 
fiegt ihre Schwäche! 

Aus Ju. 170 des Wielkopolanin 

vom 28. Juli 1899: 

Eine orrefpondenz aus Leipzig, welche die Rede 
behandelt, bie der Profeffor Hafje am 17. Zuli d. S. 
in der Berfammlung des Alldeutjchen Verbandes daz 
jelbjt gehalten hat, jchliegt wie folgt: 

Soviel jagte Herr Hafle am 17. d. Mts. in 
Leipzig über „die polnijche Gefahr“ im Weiten. Er 
fprach zweifellos unter dem Einfluß der über Den 
Herner Streit entworfenen Schilderungen, welche in 
Diejer Zeit verjchiedene deutjche „Tageblótter" und 
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„unzeiger“, namentlich aber das „ŃRheinijch - Weit- 
fäliche Tageblatt“ brachten und in welchen — jelbit- 
reden den Polen die ganze Schuld zugejchrieben 
wurde. Die Bemühungen der pofenfrejjerijchen Blatter, 
fin die Umuhen in Wejtfalen das polnische Bolf 
allein verantwortlich zu machen, ftellen fich in einem 
eigenthiimlichenLicht darim Vergleich zuderAnerfennung, 
welche uns der Borjigende des Alldeutjchen Verbandes 
in Leipzig veichlich jpendet. 

Wenn wir aus Dejjen eigenem Munde hören, 
dag wir Polen im Vergleich zu den Deutjchen in 
Bezug auf die Lebenśwelje und die Anjpriiche viel 
qenitgjamer find, jo flingt das Bugeltindni® eines 
Mannes, defjen politisches Bejtreben fajt ausschließ- 
lich der Bekämpfung des Polenthums gilt, wie eine 
Satire auf alle Fälfchungen und Lügen, welche ans 
läßlich der wejtfäliichen Streife über die Bolen, 
Hauptjächlich aber diejenigen im Weiten, verbreitet 
wurden. Bildet aber andrerjeit3 nicht der Umjtand 
eine bittere Satire auf Die deutjche Kultur, dag 
Herr $ajje der polnischen Kultur Vorzüge zugeiteht, 
deren fich bie deutjche nicht rühmen fann? Cr bez 
hauptet doch jelbjt, daß die Yolen an das Leben jo 
wenig Anjpriiche ftellen, daß fie ficj weit befjer als 
die Deutjchen den ungünftigiten Lebensverhältniijen 
anpafjen fünnen; weshalb aljo heute die verbijjenen 
Deutjchen ihre Kultur für lebensfähiger erachten als 
die unjere, das ijt Dem denfenden Menjchen jchwer 
verjtindlich! ES wird ein Jeder zugeben, Daj Die 
fi auf die einfachjten Bedingungen jtügende Kultur 
im Kampfe um die Exiftenz früher den Sieg erringen 
wird, als diejenige, welche dem Einzelnen die Cr- 
teichung des Awedes einzig auf Grund der anjpruch- 
volliten Lebensbedingungen ermöglicht! Es ijt daher 
lächerlich, wenn fanatische Deutjche Heute behaupten, 
dag die Polen ihre Kultur, — Die doch im Kampfe 
um das Dafein bejjer als die deutsche ijt, — jich 
erjt von den Deutjchen angeeignet hatten! Wenn 
fich aljo, wie es Herr Halle eingefteht, die Polen 
Durch die einfache Lebensweife von den Deutjchen in 
Pojen grade unterjcheiden, dann täufchen fich die 
Germanifatoren hafatiftijehen Bufdhnitts, die ALL 
Deutjchen 2c. vergeblich, wenn fie ein Berjchmelzen 
Des polnijchen mit dem Deutjchen Clement erhoffen, 
namentlich aber - deshalb, weil die Polen — was 
Herr afje jehr fürchtet, — auch in der Fremde eng 
zufammenhalten. Das Bewußtfein, die Kinder einer 
großen Mutter, unjeres Vaterlandes zu jein, unjer 
gemeinjames Streben in der Erhaltung defjen, was 
uns Polen theuer ijt, fowie unfere gemeinjamen 
Leiden und Cnttdufehungen im Kampfe mit dem uns 
feindfichen Clement, machen uns folchen Einflüffen 
unzugänglich. Alle Germanifirungs-Verfuche waren 
und bleiben vergebens, folange die Polen daran 
denfen, das fie Bolen find! Leider muß mit Bee 
auern anerfannt werden, daß wir in unjerm Lager 

Wenn auch nicht Verrather, jo doch viele jolche haben, 
welche unfere politijchen Beditrfriffe nicht achtend, 
des jepnóden materiellen Vortheiles wegen, ihre Ab- 
ftammung und ihre politische Ueberzeugung leugnen. 
Vater, du bijt nicht Pole, jobald du dein Sind an einen 
Deutjchen verheivatheit, je(Oft wenn er einen polnijchen 
Namen trägt und fathofijch ijt! Du bift feine Bolin, 
Jungfrau, wenn Du heute der erhabenen Bflichten 
der polnijcfen Mütter nicht gedenfit, und deine Hand, 
jowie dein Herz einem Manne jchenfit, der Deine 
herrliche Mutterjprache jeden Wugenblic verunftaltet! 

Auch du, Jüngling, Git fein Bole, wenn du 
ungeachtet der fehweren Pflichten, welche Dir das 
Vaterland Heute auferlegt, nicht cine Polin fondern 
eine Fremde zur Frau wählt! Nicht derjenige ijt 
Bole, deffen Name pofnijcg endet, unter dejjen Weite 
aber ein deutfches oder für die polnischen Angelegen- 

493 

heiten gleichgiltiges Herz Schlägt, fondern derjenige’ 
Der jtet$ bereit tt, jelbjt Den größten materiellen 
Bortheil der großen polnischen Sdee und feinem Bolfe 
zu opfern! — Dak die Kirche unjere nationalen 
Forderungen, namentlich im Weiten, unterjtüßt, 
wie dies Herr Hafje und Andere behaupten, und, 
daß jie jich um die Deutjchen im Often nicht fünmert, 
entjpricht nicht der Wahrheit. Die Kirche Hatte und 
bat die Aufgaben, an dem Heile jedes Einzigen zu 
arbeiten, und unjere Kirche hat fich auch in Diejer 
Hinficht um alle ihre Schäflein gleichmäßig und ohne 
Nücjicht auf die Nationalität betitmmert. Herr Haffe 
und feine Freunde verlangen aber vergeblich, dak 
fich Die Kirche in Der gegenwärtigen Zeit auch noch 
mit der Bolitif bejajjen jolle, weil jich dies nicht mit dem 
Chavafter der Kirche und ihrer erhabenen Miffton 
verfragen wiirde! Wenn Herr Hajfe am Schluß 
feiner Ausführungen feine Ueberzeugung ausdrückt, 
daß die polnische Bewegung im Often fünftlich, zum 
Beijpiel durch Einführung von Arbeitern aus Finn- 
land, gehemmt werden miijje, jo find jolche deutjche 
Bejtrebungen nur eine unnüße Mühe; wohin 
fic der polnijche Arbeiter wendet und wo er jich 
mit dem Deutjchen zu mejjen Hat, wird er Diejen 
überall verdrängen und nicht allein nur darum, weil 
er anjpruchslojer ijt, jondern namentlich darum, weil 
er neben feinen bejcheidenen Anjprüchen in der Arbeit 
ausdauernder tjt, al3 der Deutjche Arbeiter. 

Cand. der Me. N. R. 

Aus Nr. 171 des Oredownik 

vom 29. Sult 1899: 

Man theilt uns mit, dak unjre Meldung, die 
Jabsfrjche Brauerei in Ntiloslaw jei von Herm 
von Kogcielsfi angefaujt worden, vorzeitig fei. Herr 
von RoscielSft foll im Mai b. 98. Heren Nabśfi 
bewogen haben, dag (egteren mit einer fremden Bank 
verfnüpfende genofjenjchaftliche Verhaltnig zu Löfen, 
indem er verjprach, an Stelle der Bank einzutreten. 
Diefe Verpflichtung Bat Herr v. Kościelsti jedoch 
bisher nicht eingelöft. 

Aus Nr. 173 des Dziennik Kujawski 
vom 30. Sult 1899: 

Ein interefjantes Gebot. 

Die unteren Organe der preugijchen Polizei 
haben fich jchon manchmal in ihrer autipolnijchen 
Gefinnung durch Anordnungen, Ufaje und Strafmandate 
lächerlich gemacht, welche ihren MeachtfreiS weit 
überjchritten, mit dem Fortjchritt der Bivilijation 
der Kultur und den jozialen Begriffen in argem 
Widerjpruch ftanden und feinesiwegs die Bejtitigung 
Durch Die borgejegten Behörden fanden. Ein Fall 
jedoch, welcher ecjt ganz frijch in Yrgenau, Diejem 
uralten Sige der iajte vorgefommen it, iibertrijft 
Alles, was bisher nach Diejer Richtung Hin Defretirt 
worden it. 

Wir haben eine Verfügung des Bürgermeifters 
Kowalsti aus Argenau vor uns, die an Die Hotel- 
bejigerin B. gerichtet it und folgenden Wortlaut hat: 

„Sie werden aufgefordert, das im QTanzjaal 
aufgeftellte Bild des polnischen Nationaldichters 
Adam Meiefiewicz binnen 8 Tagen entfernen zu 

Sollten Sie diejer Anordnung in der ges Lajjen. 



ftellten $rijt nicht nachfommen, dann haben Sie die 
Heltlebung von 10 Mark Strafe event. einen Tag 
Haft gu gewärtigen, die Ihnen hiermit angedroht 
wird. RKowalsti. “ 

So defretirte Herr Kowalsfi, Bürgermeifter von 
Argenau und Chef der dortigen Polizeiverwaltung. 
Es it dies wirklich ein denhvindiger Crlaß. Selbit 
der alte Ben Afiba wide erjtaunen, wenn er ihn 
lejen twiirde, welcher doch behauptete, dag Alles 
jchon dagewejen fe, daß es nichts Neues unter der 
Sonne gebe. 

Unjerer Anjieht nach bejaj die Argenauer 
Polizei nicht den geringsten Nechtstitel, einen jolchen 
Ufaś loszulaffen. Wir vathen auch der von ihm 
betroffenen Hotelbefigerin, fich unverzüglich über 
diejes Gebot beim Landrat zur bejchweren, oder 
auch gegebenenfalls, wenn Herr SKowalśfi feine 
Drohung verwirklicht und die Strafe fejtgejegt haben 
jollte, gerichtliche Entjcheidung zu beantragen. 

Wijjenjchajt, Kunjt und Poefie bejigen heut 
bereits einen völlig internationalen Charakter. Wie 
wir Schiller und Goethe bewundern, jo erfennen die 
gebildeten Deutjchen auch die Größe unjerer pocz 
tiichen Genies an. Bor dem Genius und den 
Werken Micktewicz neigte im vergangenen Sabre 
ogar ein Blatt wie der Graudenzer Gefellige fein 
Haupt, indem er anerfannte, dag Adam Dtiefiewicz 
feinen der erjten Pläge unter den größten poetifchen 
Leuchten der ganzen Welt einnehme, daß feine Werke 
geiftiges Eigentum der ganzen zivilifixten Welt 
jeien. Selbjt die grimmigjte Bosheit der H.-N.-Tiften 
wagt es nicht, gegen die Größe und Bee 
deutung unfererS Königs der Dichter zu opponiven. 
Anderer Ansicht jcheint Herr Kowalski, der Bürger: 
meifter von Argenau, zu fein, indem er das Porträt 
von Mickewicz aus einem Privatjaal, aus dem pri- 
vaten Cigenthum einer Biirgerin von Argenau zu 
entfernen anbefiehlt. 

In Warjchau wurde auf einem der $Jauptplige 
ein Denkmal fiir Mickewiez errichtet, — in Preußen 
it es dagegen nicht einmal gejłattet, cin bejcheidenes 
Vildnif. des Dichters jelbjt in Privathäufern aufzu- 
hängen. 

Die deutjche Kultur treibt doch in den polnijchen 
Landestheilen wirklich wunderbare Bliithen. Wir 
hoffen indejjen, daß die vorgejeßte Behörde diejen 
Ufos des Herm Bürgermeifters von Argenau nicht 
billigen und auch, — obgleich dies eigentlich eine etwas 
verwegene Annahme tft — daß Diejer Ufa8 jelbft 
angejeheneren Sreijen von Ddeutichen Chauviniften 
Verlegenheit bereiten wird. 

Hierzu jchreibt der Dziennik Poznański 

in Nr. 173 vom 1. Auguft 1899: 

Dieje Verfügung verräth eine derartige Denfungs- 
art, daß e8 jich erübrigen dürfte, noch einige Worte 
darüber zu verlieren. Sie brandmarft übrigens den- 
jenigen, der fie erlajfen Hat und der mit Ausnahme 
de3 Namens nichts Polnijcheż mehr an fich hat. 
Dieje Verfügung ift jelbftredend gejeßwidrig, und 
Stau B. wird gut thun, wenn fie derjelben feine 
Beachtung schenkt und fich gegebenen Falls an das 
Gericht wendet. C8 dürfte fich wohl fein Gericht 
finden, welches dad beijpielloje Verhalten des flein- 
jtäbtiichen Machthabers billigen und fich dadurch 
uniterblich fompromittiren wollte. 
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Aus Nr. 173 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. Augujt 1899: 

Die Dentjche Zeitung 
hatte den Verwalter der Goftyner Kloftergüter Mori 
und einen Herr Seiler in Dejjau heftig angegriffen, 
erjteren, weil er in Holzverjteigerungsterminen die 
polmijche Sprache anwenden ließ, legteren weil er 
für jein Romtoir einen der polnischen Sprache mächtigen 
Buchhalter juchte. Im Anfchluß daran hatte das 
Blatt geäußert, die wachjende Gefahr, welche von 
Seiten des Polenthums drohe, jcheine beim deutjchen 
Michel die Neigung zur Rüdenmarkfehpwindfucht zu 
veritärfen. Hierzu jchreibt der Goniec: 

Wenn Die Deutichen, Alldeutichen, H.-R.-Tiiten 
u. 1. w. die Schwindjucht zu befommen fürchten, 
dann tónnte dies höchitens — wie unjer Volk jagt 
— bie Schweineichwindfucht jein, — und davon 
ftirót man nicht. Um jedoch Dieje die deutjchen 
Landsleute Liebenden vor jener gefahrdrohenden 
nationalen tabes zu bewahren, wollen wir ihnen ein 
jehr wirffames Rräfervativmittel nennen: 

Lofjen Ste, meine Herren, alle im Bereiche der 
Grenzen Deutjchlands wohnhaften Bolen in den 
Grenzen deren eigenen Landes zufammenjagen, d. h. 
in den Grenzen der chemaligen polnijchen Republit 
v. 3. 1772, jowie in Wltpolen oder Oberjchlefien, 
das nur neun Jahre früher dem Königreich Preußen 
einverleibt worden ift. 

Sollten fie da auf ihrem eigenen Grund und 
Boden nicht Pla finden, jo veranlaft, daf diejenigen 
ihnen Blak machen, die erjt nach ihnen in der Ofte 
mart anjagig geworden find, dann werdet Shr voll- 
ftindig Nuhe haben! Der deutfche Michel wird 
fic dann vor dem jchwarzen Mann nicht zu fitrchten 
brauchen, womit Ihr ibn fehreckt, nämlich vor der 
polnischen Gefahr, e$ wird für ihn das Paradies 
auf Erden eintreten; denn er ift ja doch im Uebrigen 
abjolut zufrieden. Se eher, dejto bejjer! 

Aus Nr. 169 deg Wielkopolanin 
vom 27. Suli 1899: 

Bromberg. 
Der Gazeta Bydgosfa wird mitgetheilt: 
Sm Garten des Wirths Mantej in den Gogoliner 

Mühlen fand vor einigen Wochen das Sepiigenfejt 
ftatt. — Während des Fejtes wurde ein Kaijer-och 
ausgebracht. Der mitanwejende Herr Grajewsfi, 
ebenjo Mante; haben die Kopfbedeckung nicht ab- 
genommen, weshalb fie von Den Stameraden der 
Staatsanwaltjchaft angezeigt wurden. Der Vorfall 
Ut jehr betrübend und e3 geht daraus hervor, dag wir 
ung von jenen Sameraden fernhalten und ung am 
die Rujtifalvereine halten jollten, umjomehr aber, 
als Leute von Ddiejem Stamme, fogenannte „Streber- 
preugen”, jehr gerne denungiren. 

Jendroch. 

Aus Nr. 168 des Dziennik Kujawski 

vom 29. Juli 1899: 

Aus der Barochie Oftrowo bei Pafojch. 

Am Sonntag, den 23. Juli wurden die Kinder 
der hiefigen PBarochie eingejegnet, zu deren Unterricht 
umjer geliebter Propft Kowalewsti nicht wenig Zeit 
geopfert hatte; e8 ijt dies jegt eine lange und über: 
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aus miigjame Arbeit, der für die Beichte und das 
heilige Abendmahl vorbereitende Unterricht, cr findet 
bei uns den ganzen Sommer hindurch in der Kirche, 
metjtenż an den Sonntagen, Nachmittag 2 Uhr 
jtatt. Die Kinder erjcheinen jet jo zum Unterricht, 
daß dem Getjtlichen das Herz bluten muß und jedes 
das polnische Bolt Lichende Herz vom Schmerz durche 
Drungen wird, wenn die zum Neligionsunterricht et 
jcheinenden tinder abjolut nichts fónnen und die 
einfachjten Fragen nicht zu beantworten wijjen. 
Manche fennen im Anfang nicht einmal das heilige 
Krenzzeichen! Wenn man den exjten Unterrichts- 
ftunden beiwohnt, gewinnt man einen furchtbaren 
Eindruck; man ijt verjucht zu glauben, daß die armen 
Kinder aus wilden Ländern ftammen, in denen fie 
von Gott und der heiligen Religion noch nie etwas 
gehört Haben. Unfere armen Sinder! 

Eimigermagen verjchilden dies die Eltern, jowohl 
die Väter wie die Mütter felbjt, denn fie könnten fich 
manchmal ihrer Kinder annehmen und jie namentlich 
Sonntags belehren; e8 giebt jedoch viele Arbeiter- 
familien auf den Dominien, welche hierzu auch des 
Sonntags feine Zeit haben, weil die Eheleute die 
ganze Woche hindurch tagtäglich zur Arbeit gehen, 
die Mutter, die mit ihrem Kinde öfter das Water 
unjer beten möchte, muß ihrer Arbeit nachgehen, und 
ihre Kinder jchlafend im Bett zurüclafien, fie fann 
dann erjt des Sonntags ihre Wohnung aufräumen 
und fich mit den Kindern befajjen, welche die ganze 
Woche hindurch jelbjt äußerlich vernachläffigt wurden. 
ES giebt daher auch deg Sonntags viel Arbeit und 
eS bleibt fait Feine Zeit, um die Kinder zu belchren. 
Viele verlajjen fich auch auf die Schule, welche ihre 
Kinder bejuchen, und fie thun nichts, jie belehren 
ihre Kinder nicht, indem fie fagen: „Wozu ift denn 
die Schule da? wofür zahlen wir das jauer verdiente 
Geld?“ Ach, diejes Heutige Schuljyftem, hat uns jede 
Freude an unjeren Kindern genommen und treibt fie 
in das DVerderben und zur Cinbuge der Religion! 

Herr Cieslaf Hat wahrlich nicht gelogen, als er 
in der Berfammlung in Pofen jagte, — das heutige 
Schulfyiten würden die Pferde- und Ochjenfnechte, 
jowie Die GutSarbeiter am meijten empfinden, weil 
fie nicht Zeit haben, jich ihrer Kinder anzunehmen, 
wie jollen Dieje aber etwas begreifen oder im 
Neligionsunterricht vecht vorwärts fommen, wenn fie 
nicht polnisch können und polnisch lejen nicht gelernt 
haben? Wehe unjeren armen Kindern, wenn fich- auf 
den Dominien niemand ihrer annehmen wird; Dieje 
Angelegenheit darf man nicht vernachläffigen. Was 
it aber wichtiger, al3 das Erhalten der heiligen 
Religion? - 

Wir verdanfen einzig der Arbeit unferes Propiłeż, 
daj die Kinder nicht ganz verwildern und daß er in 
ihnen die Anhänglichfeit an die Kirche weet. Wir 
danfen ihm daher für die vielen Mühen herzlich und 
jenden ein Gebet zum Himmel: daß ihn der liebe 
Gott noch viele Jahre erhalte! 

Einer der Parochianen. 

Aus Oft- und Weftpreußen. 

Aus Nr. 90 der Gazeta Grudziadzka 
vom 29. Suli 1899: 

„Die Dentjchkatholiten“ 

bereiten, wie wir bereits berichteten, eine fatholijche 
Verjammlung in Neiße (Oberjchlefien) vor und bitten 

die polnijchen Zeitungen in Oberjchlejien und auch 
im Bofenfchen giitigjt, damit diefelben an Diejer Ver- 
jammlung regen Antheil nehmen möchten. 

Die Herren „Deutjchłatgoliten" wiinfehen in 
ihrer Verjammlung polnijches Volt zu haben, aber 
daran dachten fie nicht, auch für diefes Wolf polnijche 
Reden und Vorträge guzulaffen. Das  polnijche 
Wolf ift für fie gut genug, um wie das Biel zur 
Verfammlung der „Deutjchfatpolifen* zu erfcheinen 
und durch feine Zahl die Berjammlung glänzend zu 
gejtalten, aber davon, dag dem polnischen Wolfe in 
Diejer Verjammlung irgend welche Rechte zuge- 
ftanden werden jollen, davon ift- felbftverftändlich 
feine Rede. Was wide denn die Negierung vor 
den Herren Deutjchfatholifen denken, wenn fie in 
ihrer Berfammlung polnijche Neden dulden wollten ; 
diejelbe wäre im Stande, fie zu bejchuldigen, daß 
fie die „großpolnische Agitation“ unterjtiigen! Die 
armen Deutfehfatholifen haben ich hinldnglich des 
VBorviris zu wehren, dag fie den Polen gegenüber 
übermäßig nachfichtig jeien. 

Daher fann gelegentlich der deutjchkatholifchen 
Berjammlung feine polnische Rede gehalten werden. 

Sndefjen geichah etwas, was die Deutjchkatholifen 
vom polnischen Bolfe nicht erwartet hätten. 

Das polnische Wolf Hat zugleich mit feinen 
tapferen polnischen Beitungen den Herren Deutjch- 
fatholifen fundgethan: 

„Wenn in der deutjchfatholijchen Berjammlung 
in Meike feine polnijchen Reden gehalten werden 
dürfen, jo wird Diejelbe auch nicht von Bolen bejucht 
jem" 

Ehre den  obezjchlejijć "1 Brüdern! 
jebt nur noch nótbig, fich vorzubereiten: 

gu einer polmijchfatholiichen Berfammlung in 
Oberjchlejien. 

Die oberjchlejijchen polnijchen Zeitungen follten 
eine jolche Berjammlung einberufen und zwar noch 
vor der Dcutjchfatpolijchen. Wie ein Landsmann 
aus Beuthen an den Goniec Wielfopolsfi berichtet, 
bemüht jich das oberichlefiiche Wolf um das Zuitande- 
fommen einer polnijch=fatholijchen VBerfammlung. 

G3 ijt 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Mr. 86 des Katolik 

vom 25. Juli 1899: 

Sn Meijje, in der Proving Schlefter wird ein 
Katholitentag jtattfinden. Dieje Verjammlung ver- 
anftalten Die fatholifchen Deutjchen und fie findet 
vom 27. bia 31. Augujt ftatt. Wie wir jchon er- 
wähnten, werden polnische Reden und Vorträge nicht 
gehalten. Diejes fann man aus den vielen Aufrufen 
felgern, welche dag Drtsfomitee an die Zeitungen 
jendet, auch an Die polnijchen Zeitungen. Das 
PBolenthum wird dort nicht erwähnt. Die Were 
jammlung findet auf jehlefiichem Boden ftatt. E3 
unterliegt feinem Zweifel, daß die vorbereitenden 
Arbeiten im Cinverjtindnif mit Hochgettellten Ber- 
fóntichfeiten Echlejien8 vorgenommen wurden. Anders 
fonnte e$ nicht jein. Bisher ijt aber davon feine 
Rede, daß man die polnischen Katholiken in Der 
Berjammlung berücjichtigen werde. 

Augenjeheinlic) hatter die die Berjammlung 
veranftaltenden Deutjchen Katholifen wichtige und 
gerechtfertigte Gründe, um jo zu verfahren, wie fie 
verfahren find. Dieje Gründe wollen wir vorläufig 
nicht unterjuchen. Wir wollen auch das Berbannen 



polnischer Neden weder bedauern noch gleichgiltig 
darüber Hinweggehen. Wenn die deutjchen Katholifen 
einen Anlaß haben, polnijche Jteden und polnische 
Vorträge in der Berfammlung nicht zuzulajjen, dann 
haben die polnischen Katholiken einen jehr wichtigen 
und berechtigten Antag, die Verfammlung zu meiden 
und fich daran nicht zu betheiligen. 

Die Ddeutjehen SKatholifen verbindet mit den 
polmichen  Statholifen Die Gemeinschaft unjeres 
Glaubens und unjerer Religion, die Sprache und 
Nationalität trennen aber beide Theile. Die deutjchen 
Katholifen find und werden Deutjche bleiben, Die 
polnischen Ratholifen aber find und bleiben Polen. 
Wir nehmen den deutjchen Katholifen nicht übel, dak 
fie Deutjche jind und, Dag fie auch bleiben wollen, 
wozu fie Gott gejchajjen hat, und wir meinen, daß 
‚vie deutjchen Katholtten nicht daran Anftoß nehmen, 
wenn Die polnijchen Statholifen Yolen bleiben, 
wenn jie ihre Sprache und ihre Nafionalität bewahren 
und wenn fie ihre Angehörigfeit zu der Nation offen 
befennen, die zwar ihre politische Erijtenz eingebüßt, 
aber eine glangvolle und ruhmreiche Vergangenheit 
hat, Die große und berühmte Männer erzeugt Hat 
und noch erzeugt, und Die in Bezug auf Bildung, 
Bivilijation und Literatur die Deutjchen feinen 
Borjprung gewinnen lajjen wird. 

Das polnijche Bolf wird dadurch nicht gejchädigt, 
wenn e3 nicht an Dem Statgolifentag theilnehmen 
wird, wojelbjt polnische Neden nicht gehalten werden . 
follen. Ein Umftand aber in der Verjammlung in 
Jteijje darf nicht mit Stillichweigen: übergangen werden 
und zwar Die befannte Betition der oberjchlejijchen 
Geitlichfeit, um Berbreitung der polnischen Sprache 
beim Neligionsunterricht. Darüber jprechen wir 
nächitens. 

Aus Mr. 172 des Dziennik Kujawski 

vom 29. guli 1899: 

Die Schuhmacher-Seftion des polnijchen In- 
Dujtrie-Vereins in Beuthen 30g gelegentlich ihrer 
legten Sigung die Errichtung einer Schuhwaarenfabrif 
in Erwägung. Die Verjammelten waren Der Ye 
ficht, dag eine jolche Fabrif wohl beftehen fünnte, 
aber e3 fehlte das erforderliche Anlagefapital. Die 
Seftion bejchlog nun zunächit, fich mit der Ange 
legenheit betreffend den Berfauf von Nohmaterialien 
zu befajjen und. zu Diejem Zweck Lederproben und 
andere Materialen zu beziehen. Diefe Proben 
werden in der nächiten Sigung der Schuhmacher: 
Sektion zur Anficht ausgelegt. 

E3 wurde gleichzeitig Gejchlojjen, vor dem 
Weihnachtsfejte einen Weihnachtsbazar zu veran- 
ftalten. In dem in einem gemietheten Saale zu 
veranjtaltenden Bazar fünnten die Vereinsmitglieder 
igre Waaren ausjtellen, der Verein aber, fowwie 
andere ‘Berjonen wiirden dafür forgen, daß recht 
viele Käufer den Bazar bejucher und igre Einfäufe 
Dort bewirfen. 

Aus Yr. 168 des Dziennik Sląski 

vom 26. Suli 1899: 

Nzecice, Kreis Gleiwig. 
Die Schulerhältniffe Find  bedauernswerth. 

Sämmtliche Kinder müfjen deutjch Lernen, obgleich 
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der Herrgott den polnijchen Sindern polnijch zu 
bleiben befohlen hat, weshalb die polnijchen Kinder 
nach dem göttlichen Recht in der polnischen Sprache 
unterrichtet werden müßten, neben weicher fie noch 
genügend deutjch lernen fónnten. Die Art und Weije, 
wie in den Schulen auf Befehl der preugijchen Ne 
gierung unterrichtet wird, wird feine guten Früchte 
zeitigen. Die Unzufriedenheit in Der Gemeinde ijt 
groß. Die Lehrer werden von Niemand bejonders 
geliebt. Wir mitjjen die Schule unterhalten und 
Doch it fie unjeren MWünjchen nicht angepaßt. Es 
wird über den Lehrer Koramwicki geklagt, weil er fich 
beim Unterricht des Stodes bedient. Nächitens 
fommt ein zweiter Lehrer nach bier aus dem 
Yteijjer Kreije. Wie verlautet, verjteht Diejer nicht 
ein Wort polnijch. Bet wem follen wir uns im 
unjerer Ytoth beklagen? Man muß es unferen 
HBeitungen mittheilen, damit unjere Brüder Kenntnig 
erhalten, wie eż uns ergeht. 

Der Stock und Der entpfindliche Mangel der 
Dtutterjprache in den Schulen, jind meines Dafür- 
haltens miteinander vereint. Dabei verwenden fich 
viele Deutjch-fatfolijche Blatter fir den Schulitod, 
ohne zu berücjichtigen, 06 in der Schule Alles in 
der Mutteriprache gelehrt wird oder nicht. Wir 
erinnern uns dejjen, Dak jogar Die fatholijchen Ab- 
geordneten nicht gegen den Stock in der deutjchen 
Schule protejtirten, welche vow polnischen Kinvern 
bejucht wird. Welche Gefühle wiirden wohl Die 
Deutjchen empfinden, wenn 3. B. Rupland das 
Deutche Neich an fich nehmen würde, und die 
Sehitler nur rujftijch lehren liege, — wobei fich die 
Lehrer des Stodes bedienen würden! Wir werden 
uns an unjere Abgeordneten wegen des Unterrichts 
in polnischer Sprache wenden, denn einmal muß Die 
uns nach góttlichem Recht zujtehende Gerechtigkeit ung 
werden. Der Glemviger Kreis zählte bei den Abge- 
prdnetenwaflen gegen 5000 Stimmen Unzufriedener ! 
Sit Dies nicht ein Zeichen der Beit? Wie wird 3 
get den nächjten Wahlen werden? 

Mus Nr. 86 der Gazeta Katolicka 

pom 25. Sulit 1899: 

Der Verband fatholijcher Arbeiter in Lipine 
hatte die Abjicht, ein Sommervergnügen verbunden 
mit einem Konzert im Garten des Herrn Maly in 
Schwientochlowig am 23. Juli zu veranitalten. Zur 
Veranjtaltung diejes Vergnügens hatte der Verband 
alle erforderlichen Schritte bereits gethan, er hatte 
für diejen Tag eine Mufiffapelle engagirt, den Garten 
tcjerbiren, |owie Plafate und Billets drucken 
fajfen. Um Die borgejchriebenen Formalitäten zu 
erfüllen und fich feiner Unannehmlichfeit jeiten8 der 
Polizei auszujegen, benachrichtigte er Die YWolizei- 
verwaltungen von Lipine und Schwientochlowig von 
Dem bevoritehenden Vergnügen, und indem er 
einen Anfchlagzettel beifügte, bat er um die 
Erlaubniß zum Ausmarfch und zur Beranjtaltung 
eines Konzerts. Die Polizei in Lipine hatte gegen 
die Beranitaltung des VBergnügens nichts zu erinnern 
und ertheilte die Erlaubnig zum Ausmarjch mit Mufik 
und zur Ankündigung des Feites durch Anfchlagen 
von Plakaten im Bereich der Gemeinde. Der Herr 
Amtsvoriteher in Schwientochlowis dagegen ertheilte 
dem Vorjtande zu dejjen nicht geringem Erjtaunen 
folgenden Bejcheid: 

| 



Der Amtsvorjtefer. 
Schwientochlowig, den 19. Buli 1899, 

j Bejcheid 
auf das Erjuchen vom 18. Juli cr. 

Das Ankleben von Plakaten, von denen Sie 
mir ein Exemplar zugejandt und welche in polnijder 
Sprache das Programm fin das am 23. Buli cr. im 
Garten des Maly hierjelbit jtattfindende Konzert 
enthalten jollen, fant ich in meinem Beziwf nicht 
dulden. Sch ftelle anheim, mir die Plakate in deutjcher 
Sprache vorzulegen, worauf ich erjt prüfen werde, ob 
das Ankleben derjelben gejtattet werden fann oder 
nicht. gez. Kempe. 

An 
den fath. Arbeiterverein 

in Vipine. 

©8 ijt intereffant zu erfahren, aus welchem 
Grunde der Herr Amtsporjteher die Erlaubnig zum 
Anfleben der Plafate nicht ertheilt hat, zumal diejelben 
außer der Tagesordnung und dem Programm, das 
fih nur aus deutjchen, von deutjchen Somponijten 
verjagten Stücen zujammenjegte, nichts anderes 
enthielten. ES ijt befannt, daß manche Beamten in 
ihren germanijatorijchen Gelitjten fehr weit gehen 
und von den Vorfchriften ihres Amtes abweichen. 
Einen derartigen übertriebenen Eifer wünjcht weder Die 
Regierung noch Die vorgejebte Behörde von ihnen! 

Wir Leben doch in einem fonjtitutionellen Staate, 
wojelbjt man nach den bindenden Gejeben jeder 
Nation Gerechtigkeit zu theil werden lafjen muß. 
Wenn daher die deutjchen Verbände und Vereine 
fajt jeden Sonntag die Säulen und Häufer an den 
Straßeneden mit Plakaten, welche verjchiedene Feite 
anfündigen, befleben, und mit Larm und Getije 
durch Die Straßen der Stadt ziehen, warum follen 
ebendiejelben Rechte nicht den Bolen gujtehen, deren 
Zahl fich auf einige Millionen beläuft? Wir 
find doch nicht fehlimmer al die Deutichen, wir 
zahlen Doch ebenjo wie Dieje unjere Steuern, und 
unfer Blut wurde [hon manchmal zur Vergrößerung 
des deutjchen , Vaterlands” vergojjen! Mag der Herr 
Amtsvorjteher fich davon Überzeugen, daß nicht das 
polnische Bolt jeinetwegen, jondern daß er fiir das 
Wolf da ift, er muj daher Diejem Bolfe Gerechtigkeit 
angedeihen lafjen und feine Ausnahmegejege für 
dasjelbe fchmieden, denn jolche exiftiren nicht, mag 
er vielmehr die höheren bejtehenden Landesgejege im 
ganzen deutjchen Reiche jich einmal anjehen. ; 

Wir Hoffen, dag Der Verbandsvoritand Dies 
nicht mit Gtilljchweigen übergehen jondern feine 
Rechte bei den höheren Behörden verfechten wird. 

| 

Aus dem Sunern und dem Weften 
Deutfdjlands. 

Aus Nr. 170 de Dziennik Berliński 
pom 28. guli 1899: 

Der Pole Halte fi) an feinen Landsmann. 

Vor Kurzem brachten wir in den Spalten 
unjerer Zeitung einen längeren Artikel mit der Ueber- 
jebrijt: „Oberfchlefien“. Sn Ddiefem Aufjage juchten 
wir darzulegen, daß unfere Landsleute in Oberfchlefien 
endlich aufhören follten, Mitglieder der Zentrums- 
partei, b. i. Deut}chfatholifen, al8 ihre Vertreter nach 
Berlin zu jenden, fie jollten doch viel mehr fatholijche 
Polen zu Abgeordneten wählen. 
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Daß dies eine Sache von großer Tragweite it, 
fann niemand ableugnen, und dak unjere Erklärung 
den beiten Beweggründen entjpringt, ijt ebenfalls eine 
unzweifelhafte Sache. 

Deshalb war e$ uns geradezu unangenehm, 
daß wir trog allen Suchen in unjeren übrigen 
Zeitungen feinerlet Erwähnung der durch uns bez 
rührten Sache finden fonnten. Anfangs machte das 
auf ung den Eindrud, als ob unjere Brejje durch 
irgend welche Gleichgiltigfeit in nationalen Wngeleqen- 
heiten angejtectt worden wäre, oder als ob fie jich De3- 
halb darüber nicht geäußert hätte, weil fie nicht jelbjt 
von vornherein die in Betracht fommenden Fragen 
berührt Babe. Allein wir wollten unferer Brejje 
feinerlet Schwäche zujchreiben, und darum nehmen 
wir an, Daj fie dem betreffenden Artikel überjehen 
hat, wie dies bei der jo mühevollen und verjchieden- 
artigen Nedaktionsarbeit vorfommen fan. | 

Zugleich find wir weit davon entfernt, für 
unjern Borjchlag allgemeine Anerfennung und all 
gemeinen Beifall zu fordern. ES fann wohl jein, 
Daj man Diefen Vorjchlag als Derzeit nicht 
entiprechend oder nicht ausführbar erachtet hat. 
Da wir nicht an Unfehlbarfeit franfen, find wir be- 
reit, uns überzeugen zu [ajjen, und jo haben wir, 
wie wir ausdrücklich hervorheben, e3 bedauert, dag 
man eine jo wichtige Angelegenheit überhaupt mit 
Gtilljchweigen übergangen und jogar nicht Dem Ver- 
fuch gemacht hat, unjere Ausführungen zu widerlegen. 

3 wäre wohl auch nicht leicht gewejen, unjere 
Wnjicht jachlich zu widerlegen, weil wir diejelbe auf 
wichtige Daten gejtiigt und gezeigt haben, wie Die 
Midjicht auf den eigenen Bortheil in national-poli- 
tifcher Beziehung und auf Die eigene nationale Würde, 
das polnische Bolt Oberjchlejiens zwingen müßten, 
fi) von Der unnótfigen Bevormundung durch Die 
Deutjchfatholifen loszujagen und fich mit den übrigen 
ebenjo unterdrickten, unter preugijchem Scepter ftehenden 
Brüdern zu vereinigen. 

Heute, wo fich die oberjchlejijchen Zeitungen aus 
Beranlafjung der Verfammlung der Deutjchkatholifen 
in Neiße jo aufrichtig polnisch vernehmen lafjen, 
bringen wir Dieje Angelegenheit wiederholt in Er- 
innerung. 

Wenn 3..B. der Statolif jchreibt: „Die 
Deutjchfatholifen vereinigt die Gemeinjchaft des 
Glaubenż und der Religion mit den fatholijchen 
Polen, ihre Sprache und Nationalität aber trennt 
jie von einander. Die Deutjchfatholifen find Deutiche 
und bleiben Deutjche, die fatholijchen Polen dagegen 
find Polen und bleiben Polen. Wir hegen gegen 
die Deutjchkatholifen, weil jie Deutjche find und das 
bleiben wollen, wozu fie Gott erichaffen, feinen Groll, 
und deshalb meinen wir, daß auch die Deutjch- 
fatholifen den fatholijchen Polen gegenüber feinen 
Groll hegen werden, wenn auch dieje Polen bleiben 
und ihre polnische Sprache und Nationalität Bez 
wahren und fich offen zu derjenigen Nation befennen 
werden, welche zwar igre politiiche Eriftenz verloren 
hat, die aber eine ruhmreiche glänzende Wergangen= 
heit hinter fich Hat, Die berühmte Männer zeugte 
und nod) zeugt und Die fich Hinsichtlich Der 
Aufklärung, Zivilifation und Litteratur den Deutichen 
‚gegenüber memals wird den Rang ftreitig machen 
lajjen . . .“, wenn Der Slatolif jo jchreibt, jo liegt 
in Diejen Worten jene Ausjöhnung, welche wir im 
unjerer obigen Meinung zum Ausdruck brachten. 

Wenn jich das oberichlefiiche Bolt von den 
Deutjchfatfolifen trennt, jo geichieht das ohne 
HBweifel nach dem Grundjage: Der Pole halte jich 
an jeinen Landsmann und mache e8 jich zur Pflicht, 
folche Abgeordnete zu wählen, von denen er Durch 
nichts getrennt wird, jondern mit denen ihn alles 



cint. ALS Abgeordnete gelten für das polnijche 
Bolf in Oberjchlefien nur Bolen, die mit ihm einig 
im Glauben, einig in der Abjtammung und einig in 
Der Sprache jind und die auch, wie wir alle, Kinder 
einer gemeinjamen Mutter des BVaterlandes find. 

Wenngleich das Zentrum über ung wehflagen 
würde, wenn Oberjchlejien mit der Wahl polnijcher 
Abgeordneter den Anfang machen jollte, jo fann uns 
Das wenig angehen. Weil wir im fehwerem Kampfe 

„bon allen verlajjen find, müßten wir daran denken, 
unjre eigene Kraft zu verjtärfen, und bejonders Die 
Ausführung unjeres Nathes würde von Erfolg be- 
gleitet jein. Heute fehlt e8 in Oberjchlefien nicht 
mehr jo jehr an geeigneten Leuten zu Abgeoroneten- 
Kandidaten, wie das früher der Fall gewejen jein 
mag. Die Nücficht darauj, dag unfere Gegner cin 
großes Gejchrei über die Befundung der Selbit- 
jtändigfeit und des nationalen Bewußtjeins des 
oberichleitichen WBolfeg erheben würden, darf uns 
nicht ins Bodsporn jagen, jondern wir miijjen uns un 
jo fróftiger dadurch anjpornen lafjen, den Feinden 
auf fühlbare Weije zu zeigen, welche Früchte jie für 

- die Bedriichung des Polenthums zu gemärtigen haben. 

Aus Mr. 169 des Dziennik Berliński 

pom 27. Sufi 1899: 

Um polnische Wudachten 

bemühen fich, wie befannt, unjere Landsleute im 
nördlichen Stadttheile in der Sebaftian- und Herz- 
Selfu-Barochie. ’ 

dm Frühjahr d. IS. Hat zu diefem wee eine 
Bolfsverfammlung jtattgefunden, in welcher die Ab- 
jendung eines Bittgejuchs an den Herm Kardinal 
Kopp bejchlojjen wurde, da die bisher bei der hiefigen 
geijtlichen Behörde gemachten Anftrengungen ergebniß- 
(08 geblieben jind. Sn der Petition war hervor- 
gehoben, daß die Berliner Polen jchon feit einigen 
Sahren vergeblich ausreichende Seeljorge erjtrebten, 
daß infolgedejjen unjer heilige Glaube viel Werlujte 
erleide, Da die Polen, wenn ihnen feine Gelegenheit 
geboten werde, Gottes Wort in der ihnen Vere 
jtändlichen Meutteriprache zu hören, gegen den Glauben 
gleichgiltig würden und für die Rirhe umwvieder- 
bringlich verloren gingen. 

Gewijjcrmagen als Antwort auf das Bittgejuch 
erhielt vor einigen Tagen der Vorfigende der fich 
mit Ddiejer Angelegenheit befajjenden Kommiffion, 
Herr Sanijzewsfi, eine Einladung zu dem Hochwiirdigen 
Herrn Delegate Neuber, zwed3 Bejprechung der in 
der Petition berührten Angelegenheiten. 

Der Hochwiirdige Herr Delegat legte Herrn 
Vanijgcwstt dar, wie jchwer e8 der geiftlichen Behörde 
jet, für einen jtändigen polnijchen Pfarrer für Berlin 
gu |orgen, und gwar hauptjächlich deswegen, weit 
polnische Pfarrer nicht zur Verfügung ftünden, jodaß 
e3 jelbjt für rein polnijche Barochieen Schlefiens an 
jolchen mangele. Die geiftliche Behörde thue, was 
in ihren Kräften ftehe und fie habe bereits wenigjteng 
jolche Geiftliche beichafft, die in polnischer Sprache 
Beichte zu Hiren werjtiinden. Dieje Geijtlichen 
beherrjchten jedoch das Bolnijche nicht foweit, um 
predigen zu fünnen, da die Polen über ihre Aus- 
jprache lachten. Der hochwirdige Herr Delegat 
tamm nicht begreifen, weshalb die Bolen durchaus 
polnische Andachten forderten, während fte doch im 
alltäglichen Leben in der rein deutjchen Stadt die 
Deutjche Sprache anwendeten und jie auch gut Vere 
finden. Auch die Kinder lernten nichts Anderes 
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als deutjch; darum Liege doch fein Bedürfnig für 
die Einrichtung polnischer Andachten vor. 

Herr Sanizewsft erwiderte dem Herr Dele- 
gaten, die Bolen müßten im alltäglichen Leben zwar 
die deutjche Sprache gebrauchen, Doch fet ihnen die 
polnische Sprache theuer, und fie wollten nur in 
ihrer Mutterfprache zu Gott beten und ihn loben. 
Sie wollten ferner, daß auch ihre Kinder mur pol- 
nijch beteten und Gottes Wort in der im Eltern- 
bauje gebräuchlichen Sprache hörten. Der größere 
Theil der Bolen verjiehe nicht foviel deutjch, um 
bon einer Deutjchen Bredigt irgend welchen Jurgen 
zu haben; denn es jei etwas Anderes, im höchiten 
Nothfalle mit dem Brotgeber oder mit einem Summen 
fich zu unterhalten, als ein thatjächliches Berjtändniß 
der Wahrheiten unferes heiligen Glaubens, welche 
die Grundlage unjeres Lebens fein jollen. Herr 3. 
wies nach, wie Der bejte Beweis dafitr, dag den 
Polen cine bejjere Seeljorge durchaus noththue, und 
daß nur in der Fremde jolche Mengen Bolen gegen 
Den Glauben gleichgiltig würden, und fich mit den 
‚Feinden der Religion verbänden, darin zu erblicen 
jet, dag immer mehr abtriinnig winden, da jie 
Predigten überhaupt nicht anfórten, weil jie deutjche 
Andachten nicht bejuchten und Daher garnicht zur 
Kirche gingen. 

Herr J. Hob ferner Hervor, daß Diejenigen 
Bolen, welche ihre Ntutterjprache geringichäßten und 
nicht dafür Sorge trügen, daß jie Yolen blieben, in 
den metjten Fällen [ich auch um den Glauben nicht 
fiimmerten. 

Der Hochwiirdige Herr Delegat bemerfte, er werde, 
joviel in feinen Sträften ftehe, thun, um den Wünfchen 
der Polen zu genügen; fürs Erxjte jei dies jedoch 
unmöglich, da e8 an polnijchen Geijtlichen mangele. 
Er riet, dag die Polen nach einiger Zeit wiederum 
ein derartiges Bittgefuch einreichen jollten. Er machte 
jedoch den Bolen den vielleicht berechtigten Vorwurf, 
daß fic, wenn Andachten für fie veranjtaltet würden, 
nur zu Begimm daran theilnähnten, jpater aber fortblieben. 
Die geijtliche Behörde habe die Bedürfniffe der 
Polen bereits in Erwägung gezogen, und cin pole 
nijcher Geijtlicher bercije die verjchiedenen Ortjchaften 
in der Umgegend Berlins, um Dajelbjt Andachten 
abzuhalten; möglich, dag jich auf Dieje Weije auch 
für Berlin werde etwas thun (ajjen. Bundehit gelte 
eż jedoch zu warten. 

Herr Sanijzewafi legte Die Wiinjehe der Polen 
Dem Herm Delegaten warm ans Herz und bat, daß 
man uns nicht allzulange warten lajjen möge, Da 
darunter am meiften unfer heilige Glaube zu leiden 
Habe; denn es falle uns jchwer, die über die Nicht- 
beriidjichtigung unjerer Wünjche entrüfteten Lands- 
leute im Jaum zu halten. Vielleicht hätten fich 
deshalb weniger Polen an den Andachten betheiligt, 
weil dieje zu zeitig morgens oder am Nachmittage 
angejegt worden feien. Wenn e8 irgend möglich fei, 
jolle man die Andachten zu gelegener Zeit etwa um 
9 Uhr anjegen. Ferner bat Herr Janijzewsti, dag 
die polnijch veritehenden Geiftlichen unjre Vereine 
bejuchen möchten; denn auf diefe Weife würde ein 
engerer Sujammenhang unter uns herbeigeführt. 
Die deutjchen Vereine entwickelten fich beffer, da in 
denjelben gar auf höhere Anordnung Geistliche thatig 
jeien; alS aber 1. 3. bet ung ein Geiftlicher fich 
habe an der Vereingarbeit betheiligen wollen, da 
babe man ihm dies verboten. Im Betracht der Ber 
Haltnijje, in denen wir hier leben, jet 3 durchaus 
nöthig, dag den Polen aufrichtige Unterftügung 
jeitenS der geiftlichen Behörde zu Theil werde. 

Der Herr Delegat verjprach auch daran zu 
denfen. Etwas Bejtimmteg fünne er jedoch nicht 
verjprechen, da eS firs Erjte an polnijchen Geiftlichen 
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mangele, die vorhandenen aber allzu ftarf mit Arbeit 
iiberlajtet feien. 

Das etwa tjt der Beicheid auf das Bittgejuch, 
welches Die polnischen Ratholifen aus dem Norden 
Verlins an den Heren Kardinal gerichtet haben. 
Wie immer, jo jollen wir auch diesmal warten und 
bon Neuem bitten, — denn e8 fehlt an polnijchen 
Geijtlichen. Für jo viel Taufende von Polen, Die 
in Berlin leben, wird einzig in der Piusficche all 
fonntäglich; polnijche Andacht abgehalten, in Moabit 
aber nur zweimal monatlich. ES ijt dies ohne Bweifel 
zu wenig, und der bejte Beweis dafür ijt die Weber- 
füllung derslivchen an Gonn- und Fefttagen während 
der polnijchen Andachten. 

E3 füllt den im fernen Norden der Stadt 
wohnhaften Leuten aber recht jchwer, bis in Die 
Pallijadenjtrake zu gehen ; darınm miijjen fie die polnijche 
Andacht oft entbehren. Wie nun Herr Janijąewsfi 
überzeugend Ddargethan hat, ergeben ji) daraus 
traurige Folgen für den Pl. Glauben, die Kirche und 
natürlich auch fitr die Seelen Diejer umjrer in re- 
Tigidjer Beziehung verlajjenen Landsleute. 

Darum rufen wir auch unjrerjeit$ fo laut und 
jo eindringlich al$ möglich, daß man fich mit der 
Beichaffung von mutterjprachlicher Seeljorge fir die 
vielen Taujende hier wohnhaften polnisch-fatholifchen 
Bolfes beeile. Bei gutem Willen müßte e8 aller 
Schwierigkeiten ungeachtet möglich fein, unferen ge- 
rechten Wünjchen genüge zu thun. Nöthig ijt jedoch, 
daj Die geistliche Behörde fich Überzeugen lajje, dak 
eine oberflächliche Stenntnig des Deutjchen feineswegs 
zur ausreichenden Befriedigung der religiójen Be- 
Diirfnijje unjres Volkes Hinreicht, fondern daß nach 
Diejer Richtung Hin einzig die Mtutterjprache mit 
Erfolg zu wirfen im Stande ijt. 

Wenn Dieje verjtändige Anjicht in den maf- 
gebenden Streifen zur Herrichaft gelangt jein wird, 
dann werden fich ohne Zweifel leichter auch Mittel 
und Wege finden, um dem flaven Willen des göttlichen 
Stifters unjrer Kirche gui genügen: legtere jolle feiner 
Herde Seelforge in der Mutterjprache bieten, den 
Polen aljo in polnischer Sprache. 

Aus Mr. 169 des Wielkopolanin 

vom 27. Juli 1899: 

Blumenthal. 

halbjährige General = Berfammlung des 
St. Sojeph-Bereins fand am 9. Juli unter Leitung 
des Vorjibenden Herrn Martin Młaciejewsfi statt. 
Der Vorjigende eröffnete die Sigung mit dem Gruß 
„Geloót jet Sejus-Chrijtus’. — Sodann wurden die 
Gdjte und zwei erjchienene Vereine, das ijt der 
Sobiesfi-Veretn und der Gejang-Berein „Fröhlichkeit” 
willfommen geheigen. Dafür danften die Begrüßten 
mit dem altpolnijchen „Gott bezahl’8". Hierauf 
ertheilte der Borjizende Maciejewski dem Borjigenden 
des Sobiesti-Wereinś, Herm Hadryan das Wort, 
der im Namen einiger Vereine eine Anfprache hielt. 
Viejer Anfprache folgte das Abfingen eines National- 
fiedes. Nach dem Verlefen des Protofolls, wurde 
03 Lied an den Schubpatron unjereg Vereins 

gelungen. Nun folgten die halbjährigen Rechen- 
IHaftsberichte des Kaffivers, des Schriftführers und 
CS Vibliothetars. Es wurden 12 Vereins-Sibunger 

abgehalten, in denen Vereinsangelegenheiten berathen 

Die 

und _teligtóje Lieder gefungen wurden, in jeder Sigung 
wurden die monatlichen Neitgliederbeiträge eingezogen, 
den Mitgliedern Lefebücher geliehen und neue Neit- 

499 

glieder aufgenommen. Der Verein zählt 25 Mit- 
glieder. Er ließ auf jein Gedeihen eine Mefje 
lejen. 3 fand ein Vereinsvergnügen mit Theater- 
vorjtellung jtatt. Die Cinnahmen wurden der 
Bereinsfajje iiberwiejen. Der Verein betheiligte fich 
an dem Vergnügen de3 Sobiesfi- und des Gejang- 
vereing „Fröhlichkeit”. Das Vereinsvermigen bejteht 
aus einer Kirchenfahne mit dem St. Sofeph-Bildnik 
und zwei Schärpen fir den Fahnenträger und dejjen 
Begleiter, 12 Lichten, die von den Mitgliedern 
während deż Gottesdienjtes getragen werden u. |. w. 
Der Verein hat 166 Bücher aus der Volfsbibliothet 
in Bojen. Die Gejammteinnahme betrug 183,75 ME., 
die Ausgabe 150,55 Maré, e8 blieben in der Kaffe 
33,20 Mark. Schlieglih wurden gewählt: Peter 
Dies, Borfigender, Sojeph Gorys, Vertreter, Johann 
Hyblz, Schriftführer, Thomas Kujawa, Vertreter, 
Adam Precz, Kaffirer, Anton Bialoblocti, Vertreter, 
Valentin Grobaref, Bibliothefar, Iohann Bryf, 
Bertreter. 

Der polnijch-=tathofijche St. Jojeph-VWerein 

in Blumenthal. 

Peter Oleg, Borjigender. Johann Hybjz, Schriftführer. 

Aus Mtr. 89 des Wiarus Polski 

pom 27. guli 1899: 

on Peine, einer drei Meilen von Hildesheim 
belegenen Stadt, beiteht eine bedeutende Eijengießeret, 
Die etwa 4000 Arbeiter, darunter über 1000 Polen 
bejchäftigt. Leider beiteht dort bisher feine polnijche 
Bereinigung. Crivagt man noch das Fehlen der mutter 
Iprachligen Seeljorge, Dann wird e8 niemand wundern, 
wenn ich die Lage unferer Landsleute beflagensiwerth 
bezeichne. So ijt e3 auch in Wirklichkeit, denn ihre 
Lage ijt unausfprechlich beflagenswerty. Wir fünnen 
ung auf niemand verlafjen, da wir von feiner Seite 
Nettung oder Hilfe erfahren. Wollten wir jelbft 
ferner unthätig bleiben, dann ftände e8 mit uns 
ichlimm, denn wir würden die Religion und die 
Mutteriprache einbüßen, dteje aber zu lieben und zu 
pflegen ijt jeder Menjch verpflichtet. 

Aus Diejem Anlaß wird unfere Landsleute 
gewig die Mittheilung erfreuen, daß Hier am Sonntag, 
den 30. Juli, eine Berjammlung ziweds Gründung 
eines polnisch-fatholifchen Vereins stattfindet. Es 
fteht zu evivarten, daß ein Seder zu der Verfammlung 
eilen wird, der hiervon Stenntnig erhält, um fich im 
Kreije feiner Landsleute geijtig zu erquiden und um 
dem in Peine zu begrümdenden Verein beizutreten. 

Aus Nr. 90 des Wiarus Polski 

vom 29. Sult 1899. 

Bienenburg. 
Jabresbericht 

über die Shatigtcit des Vereins unter dent 

Patronat Johannes des Tänfers in Vienen- 
burg-Widelah für die Zeit vom 1. Juli 1898 

bis 1. Juli 1899. 
Am Anfange des Bereinsjahres zählte Der 

Verein 53 Mitglieder, gegenwärtig zählt er 34 
Mitglieder. Die Einnahme Deż Vereins betrug 
88,35 Mark, die Ausgabe 62,45 Mart, es verblieben 
demnach in der Kalle 25,90 Mark, Gejammtver- 
mögen bejigt der Verein 125,90 Mark. Am 2. Juli 
fand Die Generalverfammlung und Neuwahl des 



Borftandes |tatt. ES gehören Diejem an: Franz 
Gawotet al Vorfigender, Martin Kramezyf als 
Stellvertreter, Stanislaus Blachnieref als Schrift- 
führer, Safob Sowicfi als deifen Stellvertreter, 
Martin Koj alg Schagmeijter, Anton Stanfa als 
Stellvertreter, Adalbert Zornalezyk als Fahnenträger, 
Theofil Nomanowsfi und Stefan Adamezaf als 
Fahnenjunter, Iofef Kojinski, Mathias Rowalegyf, 
und Franz Szymendersfi als Beiliger. Die Bet 
jammlungen finden am Sonntag nach dem Crjten 
eines jeden Monats ftatt. Die nächite Berfammlung 
findet im Saale des Herm Wirtemberg in Wie 
delah itatt. 

Ich bitte die Mitglieder, fich zu dev Verfammlung 
pünktlich einzufinden. 

Gawotef, Vorjigender. 

Sozialdemokratildjes. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Robotnicza 

vom 29..Suli 1899: 

Wilhelmsburg. 

Bericht 
über die Verfamnilung des Vereins für Selbftbildung 
der polnijhen Arbeiter in Wilhelmsburg vom 16: D. 3%. 

.. gu Beginn der Verjammlung hielt der Genofje 
Fiolfa zur Aufklärung der Anwejenden ein Neferat 
über das Thema: Die Anfänge des Sozialismus in 
Deutjhlanbv. 

Im zweiten Punkte erjtattete der Rafficer Bericht 
über den Kafjenumjab im legten Bierteljahre; Die 
Einnahme betrug 70,70 Mark, die Ausgabe 39,55 
Mark, Beftand 31,15 Mart. Dem Kaifirer wurde 
ein Bertrauens-Votum ertheilt. Nah Erledigung 
einiger Bereinsangelegenheiten |chlog der Borfigende 
die Sibung in der üblichen Weife. 

18. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Robotnicza 

vom 29. guli 1899: 

gabotze. 

E3 wurde uns das Anbringen der zu einer Ver: 
jammlung einladenden Wlafate unterjagt, weil fie 
polnisch. abgefaßt waren. Das ift - Die neuefte Merz 
gewaltigung Der Gerechtigkeit und der bürgerlichen 
Gleihberedtigung. Wm 18. v. Wis, wollten wir die 
Wlafate burdy Untleben verbreiten, wovon wir Die 
Polizei im Zaborze und Bieljhowig (2) benachriche 
tigten. Im erjten Orte wurden uns aud feine 
Sdwierigteiten bereitet, in Bieljchowig geftattete der 
Amtmann aber nicht das Ankleben, weil die Plakate 
in polnijcher Sprache abgefaßt waren; nachdem aber 
zwei Genoffen ungeadtet deffen  Platate befeftigt 
Hatten, notirte fie ein PVolizeibeamter zur Strafe und 
erhielten fie am 20. b. Mts. Strafmandate, nach 
welchen fie bret Mart zu zahlen oder drei Tage Haft 
gu verbiijjen haben. Die Befchuldigten beantragten 
gerichtliche Enijheipung. Mit jolhen Schundthaten 
bat die menfdlide Gejellichaft im neunzehnten Jahr: 
hundert zu fämpfen, weldes naive Lente als das 
Sahrhundert der Kultur- bezeichnen. 

2
 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Mr. 168 des Dziennik Poznański 

vom 26. guli 1899: 

Gegen Die Deutjchen. 

Wir lefen im War}zawsti Dniewnić: 
„Der Herr Generalgouverneur hat nah Empfang 

der Wittheilung, daß in der Fabrik der Aftiengejell- 
jhafr £. Aları u. Go. in tod; ohne Die vorichrifts: 
mäßige Erlaubnig ausländische deutihe Werfmeiiter 
eingejteflt worden feien, die weder Die ftaatliche noch 
die Örtlihe Landesiprade beberrjhen, die Verfügung 
etlajjen, daß viefe Meilter unverzüglich zu entlajjen 
feien und der Bejiger der Fabrit 390 Rubel Geld- 
ftrafe zu entrichten babe.“ 

Aus Mr. 167 der Nowa Reforma 

Dom 29. Juli 1899: 

Aufruf Des Komitces, 

das fic) zweds Beförderung der fterblichen Ueberrejte 
Julius Slowactis ins Baterland gebildet bat. 
Fünfig Sahre find verfloffen, jeit auf fremder 

Erde der vollfommenfte Boet, der vielleicht glühendfte 
Geift veritorben ift, den Polen erzeugte. Er war der 
Steu mann des mit Geiftern bejetten Nadhens; 
einem Hunde gleich hatte er fich auf den vom Kugel- 
regen zerriffenen Standarten niedergelajjen; aus dem 
gligernden Becher feines Lebens trank er der Nation 
feinen Geijt, fein Blut und feine Gefundheit zu. Da 
er an den Tod des Vaterlandes nicht glauben mochte, 
bob er es auf feines Liedes Flügeln in des Himmels 
Bläue bis dahin, woher Gott, der Herr Herleuchtet, 
deffen gewiß, Dak es fliegen. werde, wenn e5 lebe. 
Und fein betrübtes Herz brad, denn er hatte feinen 
der Edeliinnigen, uno vergebens ftieg er leidenfchafte 
lihe Worte voll Thränen und Blut und voll glanże 
voller Gedanfenblige berwor. Ale Tage begann er 
mit dem verzweiflungspollen Gedanien, — mit diejen: 
Gedanfen betete und fludte er, — und, fo ift er 
full davongegangen, wie ein flüchtender Geift. Were 
lofjen und traurig ftarb er, und er liegt in einem 
fremden Lande, - ungerühmt zu Lebzeiten und un: 
geehrt nach dem Tode. Heute fieht. Gott feine bleichen 
Gebeine der Hut entbehren, obgleih aud er ein 
Baterland gehabt Hat, worin Blut und Milch flog 
und das ihn ebenfalls lieben follte. 

Giebt es heute jhon jo wenig Raum in unjerm 
armen Land, daß wir niht im Stande find, darin 
ein Grab für denjenigen zu Schaufeln, der feine 
Seele und jein Leben für dies Xand hingegeben und. 
es mit jeinem Glanze umjtrahlt hat? 

©! Sim wir jhon jo elend, daß wir uns nicht 
dazu aufjhwingen fonnen, einen Grojchen zu fpenden, 
um ein Grabmal für den fóniglihen Geift aufzus 
ridten, der uns ins Endloje geleitet hat, wo Gott 
weilt, überall, am Tage als Sonne, bei Macht als. 
Feuerjänle ?! 

©, fürwahr, das Vaterland ware jchon arm, 
wenn es für den jung Dahingefchiedenen weder 
Thränen fände, nod ein Lorbeerreis zum Kranze, 
nod) eine Spanre heimijhen Bodens zum Grabe, 
noch eine Spende, um feine fterblichen Ueberrefte 
heimzuführen in das Land, das er fo jehr geliebt hat. 

Landsleute! Liefern wir noch einen. Beweis, 
daß unjere Nation ihre großen Geifter zu ehren weiß! 
Zeigen wir, daß.fih uns das Flammenteftament des 
tóniglichen Geiftes tief ins Herz gegraben hat! Geben 
wir dem zu Lebzeiten Verfannten und Ungeehrten 



wenigftens nad dem Tode das, was er von uns zu 
erhalten verdient hat! Rajjen wir uns den Grofchen 
nicht leidthun, geleiten wit feine Wide, die fih im 
fremden Grabe nod) nad ihrer Heimath fehnen muß, 
in das Vaterland! Mögen zu diefem erhabenen 
Swed in diefem Jubiläumsjahte die Spenden reichlich 
fließen! Möge [ih der Geift ves Schöpfers des Ror: 
dyan, des Anhelli und des Pfarrer Marek davon 
Überzeugen, daß wir feiner nicht vergaßen, daß er zu 
Lebzeiten feine Blige nicht vergebens geidleudert hat. 
Sede, felbft die fleinfte Gabe wird ein Beweis für die 
Zebensfähigfeit der Nation und unferer Speale fein, 
— und fie wird große Bedeutung gewinnen im Hinz 
blid auf die Abficht, in welcher fie dargebracht wird. 
Bon Cud, Landsleute, von Gurer Opferwilligteit 
hängt es jegt ab, daß fo jchnell als móglich der Mo: 
ment nahe, in welhem der im Schoße der Jugend 
gereifte WieDante wird zur That werden und in der 
Stadt am Wawel nod eit Grabmal des Ruhmes 
wird errichtet werden fónnen. Wir werden uns 
damit felbft am bóchjten ehren, denn er — der 
Dieter — ift feinem’ Baterlande nichts jchulbig, 
wenngleih fein Grabhügel Almojen das Eritehen 
verdantt. 

Krakau, im Suli 1899. 

Für das Komitee: 
Adam Belcitowsfi Vorfigender, Rafimir Bartojzewicz, 
Odo Bujwid, BZoziślaw Gzaplicki, Dr. Sophie Daz 
iyonsfa-Golinsta, Sofeph RKotarbinsti, Severin Rrzez 
mientewsfi, Dr. Ricard Kunick, Adam GSiedlecti, 
Soh. Stanislamsti, Wladimir Tetmajer, Dr. Georg 

gulawsti. 

Aus Mr. 28 des Kraj 

vom 9./21. Suli 1899: 

Wus der Warthegegend. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß auf deutjcher 

Seite eine gewifje Ermüdung im  antipolnijchen 
Kampfe zu Tage tritt. Die Behauptung der Herren 
von Miquel und Bojje, dag man Die Polen nur 
Iharf anzujajjen brauche, um fie firre zu machen, 
Hat fic) nicht beftätigt. Das Vorgehen der Deutz 
{hen hatte ben duberiten Grad der Schärfe erreicht, 
und dod bat fih mit Ausnahme weniger Berzweiz 
felter Niemand einfhüchtern lafjen, und Jedermann 
nimmt auf dem Gebiet feines Wirfens am natio= 
nalen Kampfe Theil. Jene Hafenfüße meinten auc), 
die einzige Folge der Generalverjammiung werde eine 
Verihärfung der Berjolgungen fein. $noeß ift es 
ganz anders gefommen. Es ift, als wäre felbft die 
bafatiftiihe Preffe verftummt und Eleinlaut geworden. 
Augenjheinlih fürchtet fie den polnijchen Bauern, 
und unter den Agrariern und HR.-Tiiten geht das.- 
Geriiht um, (die Furcht Hat große Augen!) daß der 
polnijdhe Bauer und Arbeiter, falls die deutfche Hebe 
gegen die Polen überhaupt und gegen den polnijchen 
Bauern insbejondere nicht aufhören werde, ftrifen 
und ganz und gar für bie „deutfchen Herren“ zu 
arbeiten aufhören würden, — dann wehe der Lande 
wirtbjchajt, jpeziell der Deutihen! Und einem folden 
tgument gegenüber find nicht nur die Hanfemann 

und Kennemann feinfühlend, fondern aud) um fo 
Mehr die ganze Schaar von Vermittlern. Sie fehen, 
Daf nicht der Arbeiter vom Herrn, fondern der Herr 
Dom Arbeiter abhängt. Doch it nicht die Spur 
einer Agitation vorhanden, die da bezwedte, eine 
antiveutfche Arbeitseinftellung beroorzurujen. 

Nah zwei Richtungen bin machen fic die Folgen 
Immer öfter 

dag Polen aus deuticher Hand Land 
Darum beeilt fic) die Unfiedelungófommiffion 

der Berjammlung bereits bemerfbar: 
hört man, 
Taufen. 
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wirthihaftlih fdwacen Deutjchen Landwirthen bele 
gujpringen, und fie faujt fdon weniger polnische, als 
Deutche Güter auf, überwiegend in Weftpreugen. 

Andrerfeits hat man in der Generalverfammlung 
von den Verboten gejprochen, welde polnische Ber: 
gniigungen und Umzüge betroffen haben. In diefem 
Jahre find in 40 Fällen derartige Bergniigungen 
und Umzüge unterjagt worden. Um fo mehr nimmt 
es Wunder, daß man in Pojen die Abhaltung des 
VII. polnijchen Sängertages nebit einem öffentlichen 
Umzuge durch die ganze Stadt genehmigt hat. Was 
werden die Kreis: und fleinitabtijhen Satrapen dazu 
fagen? Sie werden fic) nad bem Beifpiel der Pro= 
vinzial-Hauptitadt richten miijjen. 

Man bat aud den Berjuch gemacht, mit ver: 
einten polnijch<deutjchen Kräften ein neues humani- 
täres Werf ins Leben zu rufen. Auf neutralem 
Gebiet wird ein Verein zur Bekämpfung der Schwind- 
juht ins Leben gerufen, Dejjen Endziel die Grünz 
dung eines großen Volfsjanatoriums ift, in welchem 
tubertulóje Patienten aus dem Bolfe geheilt werden 
follen. Man Bat zu biejem. gemeinfamen Werke 
großmüthig aud den Bolen den Zutritt gejłattet, 
und, wenn bie Sade mit redten Dingen zugeht, 
müßte an die Spige Ddiefes Jnitituts ein polnijche 
Arzt, Dr. Jaruntowśli, geftellt werden, der in biejet 
Angelegenheit vor langer Zeit die Ynitiative ergriffen 
bat. Vielleicht wird aber die Sache darauf hinaus» 
laufen, daß man uns lediglich g.ftattet, Beiträge für 
diejen fo edlen Swed aufzubringen. 

Die Lefer werden fi erinnern, daß id |. 8. 
von der Affäre gejchrieben Habe, welche ein gemifjer 
Goldbed, der Redakteur der Pojener Zeitung in der 
hiefigen beutjchen Brejje hervorgerufen. bat. Er 
glaubte, bag - er einen-eifernen Brief zur rüdjichts- 
lojen Kritifirung des Kaifers, der Regierung und der 
deutichen Parteien in der Tajche habe, wenn er 
einen extrem jcharfen polenteindliden Ton anjchlage. 
Demgemäß bat er den Raijer, den PBolener Ober: 
prójidenten u. |. w. in der gemaltjamiten Weije an= 
gegriffen. Der Krug ging zum Brunnen, bis die 
Behörden jdlieglih einen jebr fehmerzlihen Boykott 
über alle Berlagśunternepmungen der Bofener Zeta 
tung verhängten. Zunädft entzog man der liberalen 
Zeitung die offentligen VBefanntmadungen, dann der 
Druderei die amtlihen Drudaufträge, und fhlieplich 
jtrengte man gegen den Redakteur einen Prozeß an 
und verurtheilte ihn zu einer Gefängnißitrafe, um 
ihn {pater in der Revijtonsinftang zu einer niedrigen 
Geldftrafe zu begnadigen. 

Nicht genug damit. Aus dem Lejerkreife heraus 
ijt der Zeitung Konkurrenz angedroht worden, wenn 
fie Goldbeck nicht entlajje und die Kedaftionsgefchäfte 
nicht wieder an Wagner tibertrage, den die Befigerin 
der Bojener Zeitung aufWunjd und unter dem Drud der 
Regierung entlafjen hatte, weil er in der Beurtheilung 
der polnijchen Frage. Gerechtigkeit walten ließ. Und 

als Herr Wagner feine befannte Brojhüre „Der 
Polenfoller” gejchrieben hatte, erflärte man fich pole 
nijderfeits bereit, zur Gründung eines neuen Ron: 
furrenzblattes behilflih zu fein, deffen Redaftions- 
geihäfte der Berfajjer des ,Polenfollers” übernehmen 
jollte. Diefe von unferer gejdjwikigen Breffe fofort 
urbi et orbi denungirte Abfiht ließ man jedodh 
fallen: die Polen traten zurüd, troßdem fam aber 
ein ebenfalls liberales Konturrenzunternehmen unter 
dem Titel Pofener Neuefte Nachrichten zuftande. 

Und nun gejhah etwas Merfwürdiges. Man 
hatte von dem Berfafjer der Brojhüre ,, Polenfoller” 
jehr viel erwartet, nicht nur in polnischen Rreifen. 
„jndeg haben die Erwartungen bisher getrogen. Die 
Zeitung ericheint, fie ift aber fo farblog, fo Ihüchtern 
in ihrem Auftreten, daß Niemand in ihr die Tha- 
tigfeit des einftigen Redafteurs der Pojener Zeitung. 
oder des VWerfajjers des Polenfoller wiedererfennt 

~ Die- einen jagen, Herr Wagner babe fich auf die



Lauer gelegt und werde zum geeigneten Zeitpunft 
offener hervortreten; Andre jagen, er habe fich er= 
ihöpft und es jet von ihm nichts mehr zu erwarten. 
Die Zukunft wird zeigen, was Herr Wagner noch 
ann; denn es ift dod wohl Jedermann überzeugt 
davon, daß man fo farblos nicht fchreiben fann. 

Sn Weftpreußen und zwar in Pelplin hat die 
Konjekration des Biihofs von Kulm, Rofentreter, 
ftattgefunden. Nach dem feierlichen Afte bat er in 
volem Ornat vor Alem eine polnijhe Aniprace an 
bag Bolt gehalten, worin er den Beweis geliefert 
bat, daß er vorzüglich polnisch Äpriht, und daß er 
ein guter Hirte jein wolle, der fid) um Niemandes 
Gunjt tlimmere. Diefe mit großem Takte zurecht 
gelegte Rede Hat im ganzen Lande den beiten Cin- 
drud gemacht 

Wer fih des uralten Pofener Bazar erinnert, 
der wird ifn bejonders an feiner dem Wilhelmsplag 
zugefehrten Front nicht wiebererfennen. Dafelbt ift 
das alte Gebäude abgebrochen worden, und es wird 
dort an jeiner Statt ein prädhtiger Palaft aus Oua- 
dern erbaut. Wiele find der Anficht, dies Gebäude 
jet für unfere Berbdltnifje zu prächtig und Eoftfpielig. 
Aber Hib ift es, das muß man jagen! Die Beid- 
nung bat der junge Regierungs-Baumeifter Herr 
Slawsfi entworfen, und die Bauleitung liegt in 
Händen der Regierungs-Baumeifter Lufowsfi und 
©. Miejztowśdi. Ir diefem Jahre nod, vorausfict- 
lih im September, wird der Bau unter Dach 
tommen. Der übrige, an der Neuen Straße belegene 
Theil des Hotels dient nod unangetaftet einen 
früheren Sweden, er wird umgebaut werden, jobald 
der Theil an der Front fertiggeftellt fein wird. Es 
‚wird aud ein neuer Saal aufgeführt, der weit prad- 
tiger werden jol, als der frühere. 

Was wird bei uns nicht Alles gebaut?! Binnen 
‚Kurzem wird das „Ratholifenhaus” mit Berjamme 
lungsjdlen erftehen. Ferner fol das „Gewerbehaus“ 
mit einem viefigen Saal für öffentliche Volfsver: 
jammlungen gebaut werden. Das neue Gebäude 
für den Dziennit Poznansti geht ebenfalls feiner 
Vollendung: entgegen. Gegenüber dem Bazar auf 
dem Grundftüd des früheren Generalfommandos 
erfteht bas prächtige Provinzial-Mufeum, welches 
wabrjheinlich ein ebenjolcher Monumentalbau werden 
‚wird, wie der Bazar. Das wird aljo der jehens- 
‚wertheite Punit der Stadt werden. 

' Modeit. 

Yus Nr. 166 der Nowa Reforma 

vom 23. Suli 1899: 

In einem Artifel der towa Reforma, in welchen 
ein Allenfteiner Korrefpondent oftpreußifche Verhalt- 
nijje bejpricht, findet jid) am Schlufje folgender 
Paffus: 

Immer jchlimmer werden Die Zeiten fitr das 
Polenthum; die Eltern jprechen unter jich polnisch, 
zu den Sindern dagegen deutjch, denn Dieje lernen 
in der Schule nur die deutjche Sprache. Natürlich 
rechnet man bet der Bolfszählung eine jolche Familie 
zu den Deutjchen, denn ihre Umgangsjprache ift die 
Deutjche. 

Außer der: Schule arbeitet auch die Kirche zum 
Schaden der polnischen Sprache. Selbjt die polni- 
jchen Katholiten find im Deutjchen Geifte erzogen. 
Hier und Dort findet man wohl einen eifrigen Polen, 
aber oft. tóujcht jelbjt der polnische Name. Die 
Nachgiebigfeit gegenüber der Deutjchen Minderheit, 
die Abhaltung der zweifachen Predigt, zuerft der 
deutjchen, alsdann der polnijchen, das Meiden der 
polnijchen Intelligenz, um nicht wegen  „groje 
polnischer” Tendenzen bejchuldigt zu werden: das 
Alles zeichnet Die Hiejige Geijtlichfeit, welche bei 
gutem Willen und bei ihrer vortheilhaften materiellen 
Lage viel ausrichten fónnte, Hinlänglich. 

Vielleicht wiirden fatgolijche Miffionen, welche 

unter dem hiefigen Bolfe durch polnische Neiffionare 

aus Krafaı abgehalten werden, zur Belebung des 
nationalen Gefithls duch Anhören der polnijchen 
Sprache etwas beitragen. 

Die einzige polnische Zeitfchrift, die Gazeta 
Plgtynsta, welche dreimal in der Woche erjcheint 
und mit Ausdauer die sjnterejjen des polnifchen 
Volkes im Crmlande vertheidigt, findet wegen der 
Öfeichgiltigfeit des Volkes, jowie in Folge der Ab- 
neigung Der Geiftlichfeit wegen des ausgeprägt 
polnijcjen Charakters des Blattes nicht geniigende 
Unterjtiigung. 

So ijt e3 Hier nicht befjer, als im protejtantijchen 
Mafurenlande, troy der näheren Bijtorijcjen Tra- 
Ditionen und trog des Katholizismus. 

rerzbadh’jche Buddruderet, Bojen. 


